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Ä Hohe Effektivität und Qualität 
xxvii bleiben das Ziel im Wettbewerb

Im Zentralkomitee
der KPdSU 5

Schrittmacher haben das Wort

Vorbildliche Arbeit—Ehrensache
Rund zehn Jahre bin ich Brl- 

gadlerin im Trust „Altaiswlnez- 
stroi". Lehrmeisterin wurde ich 
wahrscheinlich zufällig. Vor acht 
Jahren war in der Verwaltung 
„Otdelstroi’* beschlossen worden, 
wegen Mangels an Putzern eine 
Sonderbrigade zu bilden. Mir 
wurde die Leitung einer Gruppe 
von Berufsschulabsolventen über­
tragen, so daß neben Anna Mal­
zewa, Ljubow Kudinowa und mir 
in der Brigade nur Jungarbeiter 
vertreten waren.

Das Putzen ist eine schwere 
körperliche Arbeit. Ich sah, wie 
sehr die Mädchen ermüdeten. 
Manche schieden sofort aus und 
suchten sich eine leichtere Be­
schäftigung.

Jetzt kann ich meine Lehrmei­
stererfahrungen bereits irgend­
wie systematisieren und auch mit 
gutem Gewissen sagen, daß ich

Von unseren ehrenamtlichen Korrespondenten

Mit einem halben
Jahr Vorsprung

Ar- 
und 

Dienst- 
Güte der 
und ihr 
so lautet 
des Kol

Programm für 
Planjahrfünfts als 
Seit Beginn des 

hat dieses fünf

Im vorigen Jahr hat das Kol 
lektiv der Karagandacr Wirk­
warenfabrik „Saltanat" der Be­
völkerung überplanmäßige Dienst­
leistungen für mehr als 33 000 
Rubel erwiesen. Die 
beitsproduktivltät 
die Qualität der 
lelstungen erhöhen,.die 
Maschenwaren steigern 
Sortiment erweitern —' 
die Hauptverpflichtung 
lektivs dieses Dienstleistungsbe­
triebs für das laufende Jahr.

Dank dem entfalteten soziali­
stischen Wettbewerb hat die 
Strickerbrigade von Kenwar Do- 
skenowa ihr ~ 
vier Jahre des 
erste erfüllt. 
Planjahrfünfts 
Mann starke Kollektiv Maschen­
waren im Werte von fast 44 000 
Rubel über den Plan hinaus ge­
liefert. Jetzt produzieren die 
Stricker von Doskenowa für Sep­
tember dieses Jahres. Besonders 
gut geht die Arbeit bei den Kom­
somolzinnen und Schwestern Ire­
ne und Rosa Vetter voran. Sie 
sind Mitglieder des Betrlebsge- 
werkschaftskomitecs. In der Fa­
brik werden sie wegen ihrer ehr­
lichen Arbeit und Hilfsbereit­
schaft geachtet..

Ebenfalls seit den ersten Ta­

Worte und Taten
stimmen überein

Winter war reich an 
und Schncestürmcn.

Die Viehzüchter des Tierzucht­
betriebs ..Alaboiinski" erwider­
ten als erste im Gebiet den Auf­
ruf der Werktätigen des Gebiets 
Ostkasachstan, die Winterhaltung 
organisiert durchzuführen, und 
übernahmen für dhtse Periode 
erhöhte sozialistische \ erpfllch- 
tungen. Dabei stimmen bei ihnen 
Wort una Tat überein.

Diesei 
Frösten 
Doch für die Arbeitsgruppe Ro­
bert Schmldtke bedeutete das 
nichts. Schmldtke, ein Viehzüch­
ter mit 25jährlger Erfahrung, ist 
der Ansicht, daß man mit Fleiß 
und haushälterischem Verhalten 
zur Sache über beliebige Schwie­
rigkeiten hinwegkommt. Die Mit­
glieder der Arbeitsgruppe Aman- 
tal Matkushln, Soja Ljubarskaja 
und Artur Matz unterstützen die­
se Meinung in den Stallungen 
der ersten Abteilung, wo sic ar 
beiten, herrschen stets Sauber­
keit und Ordnung, cs ist hier 
trocken und warm. Futtermangel 
wird nicht verspürt.

Was einen anderen Punkt des 
Produktionsprogramms betrifft, 
so liegt es bereits klar auf der 
Hand: Er wird bedeutend über­
boten. Bel der Säugeaufzucht der 
Kälber nimmt Jedes Jungtier täg­
lich bis 987 Gramm an Lebend­
gewicht zu.

Doch der Arbeltsgruppcnlcl 
ter war unzufrieden. ..Wir müs­
sen unsere Rivalen clnholen", 
erklärte er ..Der Abschluß der 
Wlntcrhaltung ist nicht mehr 
fern, wir bleiben aber hinter Ih­
nen zurück." 

damals mit den Mädchen hinge­
bungsvoll gearbeitet habe.

Gegenwärtig sind von Jenen 
Schulabgängern nur vier bei uns 
geblieben, und zwar Wera Ge- 
rassimenko, Sinaida Tschimarc 
wa, Nadja Tydykowa und Swet 
lana Salomatina. Gerade sie bil­
den den Kern unseres Komsomol 
zen- und Jugendkollektivs. Jeder 
von ihnen kann sich ohne jegli­
ches Bedenken einen Neuling zu­
teilen, denn sie sind Meisterin­
nen ganz hoher Klasse.

Man fragt mich oft, wie wir 
es vermocht haben, ein so fleißi­
ges und einträchtiges Kollektiv 
zu schaffen. Auch unsere Famili 
en haben sich angefreundet und 
feiern die Feste stets zusammen. 
Auf gemeinsame Kosten haben 
wir ein Tonbandgerät für unse­
ren Sozialraum gekauft usw. usf. 
Besonders aber springt die ge­
sellschaftliche Aktivität unserer 

gen des Planjahrfünfts arbeiten 
mit verdoppelter Energie die 
Näherinnen aus der Brigade Lydia 
Riel. Dieses Kollektiv hat in den 
vier Jahren Fertigerzeugnisse für 
mehr als 50 000 Rubel produ­
ziert; Jetzt liefert es sie auf das 
Konto des Juli.

Ebenso gute Kennziffern hat 
auch die Brigade von Alla Koch. 
Die Näherinnen sind in das Pro­
duktionsaufgebot zu Ehren des 
Siegestages getreten und haben 
sich verpflichtet, ihre Schichtauf­
gaben um 10 bis 15 Prozent zu 
überbieten.

Die kompliziertesten Arbeiten 
in bester Qualität werden von 
den Meisterinnen höchster Quali­
fikation — der Obertrikotagen­
strickerin M?rla Wilzer und der 
Näherin Karlygasch Talipowa 
ausgeführt. Auf ihrem Produk­
tionskalender steht bereits Juni 
des letzten Jahres des Planjahr­
fünfts.

„Es ist unsere Pflicht, den gu­
ten Ruf unserer Fabrikmarke 
beizubehalten", meint Maria Wil­
zer. „und den Menschen Schön­
heit und Eleganz zu schenken. 
Deshalb muß der Plan stets durch 
gute Qualität untermauert wer­
den.

Nikolai STRELKOW
Gebiet Karaganda

Ja, die Famillenarbeitsgruppc 
von Maria und Michail biiuraw- 
lewitsch in der zweiten Sowchos- 
abteilung erzielt während der 
Säugeaui zücht 1 042 Gramm Ge­
wichtszunahme Je Pflegetier. Un­
ter den Berufskollegen sind sie 
•die besten im Rayon.

Hoch sind die Leistungen auch 
bei den anderen Viehzüchtern im 
..Alabotinski". Der Arbeitsvete- 
ran Gasls Iskakow, der mit sei­
nem Sohn Karibok und mit der 
Tochter Karaschasch eine Grup­
pe Tiere pflegt, meldete stält der 
planmäßigen 500 Gramm eine 
lagesdurchschnittliche Gewichts­
zunahme von 896 Gramm pro 
Tier. Auch die Arbeltsresultatc 
der anderen Viehzüchter über­
treffen die Kontrollelstung. Als 
Ergebnis wird 0c im Sowchos 
übernommene Verpflichtung bei 
der Gewichtszunahme um 20 
Prozent Überboten.

Einen großen Beitrog leistet 
dazu die störungsfreie Arbeit in 
der Futterabteilung. Das von 
Alexandei Flach geleitete Kollek­
tiv produziert täglich bis 20 
Tonnen und mehr nährreiche 
Futlergemlsche aus Heu, Gärfut­
ter und fabrikmäßig hergestellten 
Futtermitteln.

Dank den Bemühungen der 
Viehzüchter konnte der Sowchos 
seit Oktober im Laufe der Win­
terhaltung bereits 120 von den 
geplanten 150 Zuchttieren ver­
kaufen und 168 Tonnen Fleisch 
liefern.

•Jewgeni KUCHTA
Gebiet Koktschetaw

Mädchen ins Auge. So ist Na 
deshda Swiridowa Sekretär der 
Komsomolorganisation in der 
Verwaltung ..Otdelstroi"; Wera 
Gerassimcnko ist Mitglied des 
Republikkomitees unserer Ge­
werkschaft; Sinaida Tschimarewa 
ist deputierte des Rayonsowjets 
usw. In unserer Brigade gibt 
cs neun Komsomolzen, ein Mit 
glied und einen Kandidaten der 
Partei.

Diese Aktivität geht darauf 
zurück, daß sich in unserer Brl 
gade selbständige und engagier 
te Menschen zusammengefunden 
haben. Mich betrachtet man als 
einen geschickten Leiter, der sei 
nen Brigademitgliedern stets ei­
nen Arbeitsabschnitt sichert. Offen 
gesagt, sollte so etwas nicht zu 
den besten Qualitäten eines Bri­
gadiers gehören. Denn die Tüch­
tigkeit (vielleicht Draufgänger­
tum?) des Brigadiers ist ja nur

Wirtschaftsleben
kurzgefaßt

ALS ERSTE im Rayon Ossakarow- 
ka, Gebiet Karaganda, haben die 
Farmarbeifer des Sowchos „XXI. 
Parteitag der KPdSU" ihren Quar­
talplan bei Milch bewältigt. An die 
Abnahmestellen sind 890 Tonnen 
Milch abgesetzt worden. Gegenüber 
der entsprechenden Zeitperiode des 
Vorjahrs ist das um 300 Tonnen 
mehr. Auch der Quarialplan bei 
Fleisch ist zu 109 Prozent erfüllt.

Der Erfolg beruht auf dem Briga­
deauftrag und dem weitgehend ent­
falteten sozialistischen Wettbewerb, 
der alle Melkerinnen und Tierpfle­
ger umfaßt. Allein für den hohen 
Fettgehalt der abgesetzten Milch 
wurde dem Sowchos zusätzlich 135 
Tonnen Milch zugezählt. Der tägli­
che Melkertrag belief sich auf 6,9 
Kilogramm. Das ist um 1 Kilogramm 
mehr als im vorigen Jahr.

EINE HOHE AUSZEICHNUNG be­
kam das Kollektiv der Alma-Afaer 
Gebietsverwaltung für Güterbeför­
derung, nämlich die Rote Wander­
fahne des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans, des Minisfcrrats 
der Kasachischen SSR, des Republik­
gewerkschaffsrats und des ZK des 
Komsomol Kasachstans. Im vorigen 
Planjahr wuchs hier die Arbeits­
produktivität um 3,6 Prozent gegen­
über dem Plan. Die Selbstkosten 
wurden um 0,6 Prozent verringert. 
Auch im laufenden Jahr wollen die 
Kraftfahrerkollcktive hohe Resultate 
erzielen. Sie haben sich verpflichtet, 
den Fünfjahrplan am 25. Juni zu er­
füllen.

JE EINEN SCHWERLASTZUG wol­
len laut Verpflichtung die Lokfüh­
rer des Semipolatinsker Bahnbe­
triebswerkes zum Tag des Subbot­
niks fahren. Einige Eisenbahner ha­
ben diese Verpflichtung bereits ein­
gelöst, z. B. die Brigade des Ober­
lokführers A. Kremnjow. Dieses Kol­
lektiv hat einen Zug gefahren, der 
um 300 Tonnen schwerer als ge­
wöhnlich war. Auch die Brigade des 
Lokführers S. Kuatbajew hat einen 
Zug unentgeltlich getüh^. Dem Bei­
spiel dei Schrittmacher der Produk­
tion folgen auch andere Brigaden 
Das gesparte Geld wird an den 
Fonds des Planjahrfünfts überwie­
sen. 

die Kehrseite Jener Mißstände, 
die man nach wie vor auf den 
Bauobjekten antrifft. Irgend je­
mand hat etwas falsch berechnet, 
etwas, außer acht gelassen usw., 
da hat der tüchtige Brigadier 
diese Lücke „zugestopft'’, und 
der weniger tüchtige hat es nicht 
vermocht. Deshalb schätzt man 
die sogenannten Tüchtigen. Ich 
war und bin stets bestrebt, den 
Mädchen hohes Verantwortungs­
gefühl für alles um uns herum 
einzuflößen. Gefällt dir etwas 
nicht, oder wird etwas falsch gc 
macht, so klage nicht, sondern 
überlege es gut, was du selbst 
tun kannst, um die Mängel zu 
beseitigen.

Und die Mädchen greifen 
energisch ins Leben ein. Als z. B. 
Wera Gerassimcnko in Alma-Ata 
auf dem Plenum des Republikge­
werkschaftskomitees war, ging 
sie in die Sprechstunde zum Mi­
nister für Bauindustrie der Ka­
sachischen SSR. Die Bauverwal­
tung ..Otdelstroi'" brauchte drin­
gend einen Fußsteigkantenverle­
ger, an denen es bis jetzt man­
gelt. well die Industrie zu wenig 
davon herstellt. Wera vermochte 
die Branchenleiter zu überzeu­

Die führende Bauarbeiterbrigade in der Zelinograder Bauverwältung 
des Trusts „Shilstrpi", die von Grigori Tschemelew, Staatspreisträger der 
Kasachischen SSR, Träger des Ordens des Arbeitsruhmes dritter Klasse, 
Deputierter des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR, geleitet wird, gibt 
im sozialistischen Wettbewerb den Ton an. Die Brigade besteht aus 32 
hochqualifizierten Montagearbeitern. Sie beteiligt sich am Bau eines neun­
geschossigen 160-Familien-Wohnhauses auf dem Prospekt der Neulander­
schließer. Täglich erfüllt sie ihr Soll zu 120 bis 130 Prozent. Im Mai wird 
die Brigade Mauerarbeiten abschließen und an den Bau eines weiteren 
Objektes schreiten. Die Arbeitsqualität ist stets hoch.

Unser Bild: (v. I, n. r.) Die Bestarbeiter der Brigade Anatoli Wratschow, 
Grigori Tschemelew (Brigadier), Faruch Garipow, Träger des Ordens „Ar­
beitsruhm", und Iwan Gultschewski.

Foto: Valeri Leschtschenko

Ukrainische SSR ---------------

Eisenbahnwagen 
stehen nicht 
mehr still

Die Werktätigen der Sowcho­
se und Kolchose im Gebiet Char­
kow halfen den Eisenbahnern in 
diesem Jahr etwa 3 000 Eisen­
bahnwagen entladen. Sie bildeten 
gemischte Brigaden der Agrar- 
Industrie-Rayonvereinigu n g e n. 

die die Sorge um die Abferti­
gung der Züge mit Gütern für 
das Dorf übernahmen.

Auf der Station Smljew der 
Südlichen Eisenbahn treffen Gü­
ter für die /\grar-Industrie-Ver- 
elnlgung Gottwald ein. Die Bri­
gade dieser Agrar-Industrie-Ver- 
einlgung hat ihre ständige Ar­
beitsstätte. Hier ist ein Sondcr- 
platz eingerichtet, den die 
Transportarbeiter mit Kranen, 
Bodenlockerern, ' Förderanlagen 
und Elektrokarren ausrüsteten.

Früher mußten die Eisenbahn­
wagen Tag und Nacht stillstehen, 
bis die Empfänger Ihre Güter ab­
holen konnten. Jetzt entlädt die 
Brigade die Eisenbahnwagen in 
nur wenigen Stunden, unabhän­
gig davon für wen die Güter be­
stimmt sind. Sie hat eine stün­
dige Verbindung mit dem Dis­
patcher der Agrar-Industrle-Ray- 
onverelnigung, der die Arbeiter 
mit der nötigen Anzahl von 
Kraftwagen versorgt.

Der Verdienst der Mitglieder 
dieser gemischten Brigade wird 
aus dem Zentralfonds der Agrar- 
Indijstric-Rayonverelnlgung an- 
gcrcchnct und hängt unmittelbar 
von den Fristen und der Quali­

gen, und wir bekamen solch eine 
Maschine zugeteilt.

Meines Erachtens sind unsere 
besten Traditionen ganz am An­
fang des Werdegangs unseres 
Kollektivs entstanden, als wir al­
le noch ziemlich Jünger waren. 
Ich erinnere mich noch gut dar­
an, daß ich stets darauf aus war, 
die Mädchen zusammenzuhalten 
und besonders die Festtage ge­
meinsam zu verbringen. Wir 
lernten uns von allen Seiten ken­
nen. Damals hatten wir noch 
keine Familien, griffen rasch je­
den Vorschlag auf, unterstützten 
alles Neue und Aussichtsreiche 
(vielleicht nicht immer!) Ideen 
rissen uns mit. Das alles haben 
wir bis heute bewahrt.

Und da soll es niemand wun­
dernehmen. daß wir in unserer 
Arbeit aufgèhen. Die Brigade 
macht ihre Sache gut. Jeden 
Monat erfüllen wir unser Soll zu 
110 bis 120 Prozent. Wiederholt 
siegten -wir im sozialistischen 
Wettbewerb im Rahmen unserer 
Bauverwaltung und auch des 
Trusts.

Nina DEIKUN, 
Putzerbrigadierin

Gebiet Ostkasachstan 

<3|FPuls schlag unterer Heimat
tät der erwiesenen Dienstleistun­
gen ab. Dadurch reduzierten sich 
die Stillstände der Eisenbahnwa­
gen beim Güterverladen seit Jah­
resbeginn um 12 Prozent.

Gemischte Brigaden zur Be­
handlung des rollenden Mate­
rials hat man außerdem in den 
Agrar-Industrle-Verelnlgu n g e n 

der Rayons Kupjansk, Perwo- 
malski und anderer geschaffen.

Kirgisische SSR --------------

Fruchtbare Weiden 
geschaffen

Die Ackerbauern des Sowchos 
..Kattaldyk", Gebiet Osch, schu­
fen auf vorher wenig produkti­
ven, festen Tonböden ergiebige 
Weiden. Sie bestellten im Früh­
ling des vorigen Jahres 600 
Hektar Neuland mit Luzerne und 
streuten auf die Junge Saat Mi­
neraldünger. In diesem Jahr um­
zäunten sie das Weideland und 
übergaben den Tierzüchtern die 
für die Dauernutzung vorbereite­
ten Weiden für Schale.

Die auf dem Weideland des 
Sowchos unternommenen For­
schungen zeigten. daß Jedes 
Hektar sogar in den Dürrejah­
ren über 30 Dezitonnen Heu er­
gibt — 15mal mehr als die na­
türlichen Gräser, die hier vor­
her wuchsen. Nachdem sich die 
Sowchosarbeltcr vom Nutzen des 
Anbaus mehrjähriger Gräser auf 
dem Trockcnland überzeugt hat­
ten, beschlossen sie, im nächsten

Zeit großer 
Entschei- 
Analyse

Am 8. April 1985 fand im 
Zentralkomitee der KPdSU ein 
Treffen der Genossen M. S. Gor­
batschow. G. W. Rom a n o w, 
W. I. Dolgich, M. W. Slmjanln, 
I. W. Kapitonow, J. K. Llga- 
schow una N. I. Ryshkow mit 
den Leitern von Industrievereini­
gungen, Betrieben. Kolchosen, 
Sowchosen, Produktionsbrigaden, 
Fachleuten und Wissenschaftlern 
statt. Erörtert wurden unauf­
schiebbare Fragen der erfolg­
reichen Realisierung der Pläne 
für das laufende Jahr und des 
gesamten Fünfjahrplanes sowie 
Wege und Methoden zur Lösung 
besonders wichtiger wirtschaftli­
cher und sozialer Aufgaben, vor 
denen die sowjetische Gesell­
schaft Im Vorfeld des XXVII. 
Parteitages der KPdSU steht.

Bel der Eröffnung des Tref­
fens verwies der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU M. S. Gor­
batschow darauf, daß die So­
wjetunion zur Zelt eine verant­
wortungsträchtige Periode durch­
läuft. Dies ist die ” 
Taten und wichtiger 
düngen, einer tiefen 
und realistischen Einschätzung 
des Erreichten, der Aufdeckung 
von Problemen und Hindernis­
sen. die dem weiteren Voran­
schreiten im Wege sind. Sie 
muß von angespannter Arbeit 
und kühnen Gedanken erfüllt 
sein, und es gilt, der Initiative 
und dem Schöpfertum der Men­
schen den Weg frei zu machen, 
um höhere volkswirtschaftliche 
Ergebnisse zu erzielen.

Im Zuge der Vorbereitung des 
XXVII. Parteitages der KPdSU 
kommt es heute darauf an. die 
Organisiertheit in der Arbeit zu 
erhöhen und alle Schaffenskräfte 
und Reserven für die Steigerung 
der wirtschaftlichen Wachstums­
raten zu mobilisieren. In zahlrei­
chen Regionen begann dieses 
Jahr unter Schwierigkeiten; Da­
für gab es verschiedene Ursa­
chen — objektive und subjekti? 
ve. Natürlich muß man auch dem 
strengen Winter Rechnung tra­
gen, doch die Ergebnisse wur­
den In nicht geringem Maße ne­
gativ durch Unorganisiertheit, 
mitunter Sorgenlosigkeit, man­
cherorts auch Verantwortungslo­
sigkeit beeinflußt. Gegenwärtig 
kommt es darauf an, ' 
stand zu überwinden 
Geplante zu erfüllen, 
es, die Verantwortung 
für deren Aufgabe, die Organi­
siertheit und Disziplin entschei­
dend zu erhöhen. Es ist wichtig, 
die von den führenden Industrie­
betrieben. Kolchosen. Sowchosen 
und Brigaden gesammelten Er­
fahrungen beim Ringen um hohe 
technische und ökonomische 
Kennziffern auszuwerten.

Bei dem Treffen wurde ein 
offenes Gespräch über viele ak­
tuelle Fragen geführt. Es wurde 
festgestellt. daß das zwölfte 
Planjahrfünft eine Wende in vie­
len Richtungen der wirtschaftli­
chen Entwicklung herbeiführen 
muß. Schon jetzt hat jedes Ar­
beitskollektiv in Stadt und Land 
bei der Erarbeitung ihrer Fünf­
jahrpläne sie durch vorhandene 
Reserven zu untermauern und 
alles Notwendige für die Reali­
sierung der Pläne vorzusehen.

Große Aufmerksamkeit schenk­
ten die Teilnehmer • des Treffens 
der Erhöhung der Erzeugnisqua­
lität.

Zahlreiche Betriebe produzie­
ren moralisch veraltete Maschi­
nen und Ausrüstungen sowie 
nicht getragte Konsumgüter. 
Doch das beeinträchtigt keines­
falls die Lage derjenigen, die 
auf alte Art arbeiten. Dabei 
wurde die Notwendigkeit unter­
strichen, wirksame Maßnahmen 
zur entscheidenden Verbesserung 
der Qualität sämtlicher Erzeug 
nlsse unserer Industrie und 
Landwirtschaft zu treffen. Dies 
ist von herausragender volks­
wirtschaftlicher und politischer 
Bedeutung.

Es ist wichtig, so wurde von 
den Teilnehmern des Treffens 

den Rück- 
und alles 

Dazu gilt, 
der Kader

Planjahrfünft künstliche Wiesen 
in den Trockenzonen auf 3 000 
Hektar zu schaffen.

Spezialisten empfahlen für je­
de dieser Zonen das Verfahren 
der Bildung hochproduktiver 
Weiden. Dutzende Spezialbetrle- 
bc versorgen die Ackerbauern 
mit dem Saatgut mehrerer von 
den Selektionären Kirgisiens ge­
züchteter und rayonierter Lu­
zernesorten.

Schon in diesem Jahr werden 
die mehrjährigen Luzerneschläge 
bedeutende Flächen des Gcbirgs- 
neulands in den Kolchosen und 
Sowchosen der Rayons Ljalljak, 
Naukat, Susak und anderer Ray­
ons sowie in der wichtigsten 
Wcldezone Kirgisiens — dem 
Sussamyr-Tal — einnehmen. Die 
intensive Bodenverbesserung 
wird es den Tierzüchtern der 
Republik ermöglichen, die Herde 
in den nächsten zehn Jahren um 
etwa ein Drittel zu vergrößern.
Moldauische SSR ------------

Aussaattechnik 
startklar

Alle Teilnehmer der In Mol 
dawlen begonnenen Aussaalkam 
pagnè haben Kurs auf effektiven 
Einsatz der Technik urjd auf ein 
weitgehendes Manövrieren da 
mit genommen. Um in dem so 
späten und ungestümen Frü. li 
Zelt zu gewinnen, wurden üb 
500 der in der Republik gebll 
deten Aussaatkomplcxe in Ar- I

festgestellt. daß die Maßnahmen 
zur Vervollkommnung des Wirtr 
schaftsmechanlsmus und der Lei­
tung auf die allseitige Entwick­
lung der Aktivität und Initiative 
der Arbeitskollektive ausgerich­
tet werden. Neben der weiteren 
Festigung der zentralisierten 
Planung in den Hauplberei^hcn 
gilt es, auch künftig konse­
quent eine echte wirtschaftliche 
Rechnungsführung durchset­
zen, die Rechte der Betriebe, 
Kolchose und Sowchose zu er­
weitern, deren Verantwortlich­
keit und wirtschaftliche Selbstän­
digkeit zu erhöhen und sowohl 
das Kollektiv insgesamt als auch 
Jeden Beschäftigten stärker an 
hohen Endergebnissen zu interes­
sieren.

Vornehmstes Augenmerk muß 
auf die weitere Stärkung der ma- 
teriell-technlschen Basis der 
Landwirtschaft und der mit Jbr 
verbundenen Produktionszweige 
sowie auf die Erhöhung der Ef­
fektivität und gegenseitigen Ver­
antwortlichkeit aller Bereiche 
des Agrar-Industrie-Komplexes 
gerichtet werden.

Gegenwärtig erhöht sich die 
Rolle und die Bedeutung der 
Grundzellen des Arbeitskollek­
tivs — der Produktionsbrigaden. 
Es gilt, allerorts Bedingungen 
zu schaffen, daß solche Brigaden 
erstarken, daß in Jeder davon 
die wirtschaftliche RechnungS; 
führung in vollem Maße ange­
wandt wird und die Arbeitspro­
duktivität unentwegt *anwäcbst.

Auf dem Treffen wurde ein­
gehend darüber gesprochen, ^ic 
der wissenschaftlich-technfsqic 
Fortschritt zu beschleunigen und 
der Übergang zur Intensivie­
rung schneller zu vollziehen sei. 
Dazu, so hoben Diskussionsredner 
hervor, ist es erforderlich, weni­
ger Mittel für den Bau neuer Be­
triebe aufzuwenden, den Haupt­
teil der Investitionen aber 4ür 
die technische Neuausrüstung 
und Rekonstruktion bestehender 
Betriebe einzusetzen sowie die 
Produktion moderner, hochlei­
stungsfähiger Technik zu ver­
größern. Mit überdurchschnittli­
chen Wachslumsraten gilt es. 
Werkzeugmaschinenbau. Elektro­
nik, Elektrotechnik und Geräte­
bau zu entwickeln.

Das System der Wirtschafts­
führung muß gegenwärtig so 
aufgebaut werden, daß Jedes 
Kollektiv und alle Werktätigen 
bestrebt wären, ihre Fähigkeiten 
und Möglichkeiten in der gesell- 
schaftlicnen Produktion und bei 
der Erhöhung ihrer Effektivität 
voll und ganz zur Geltung ^u 
bringen. Diese Aufgaben werden 
um so erfolgreicher gelöst wer­
den, je aktiver die Parteiorgani­
sationen die organisatorische 
und politische ; Massenarbeit: 
durchführen und den sozialisti­
schen Wettbewerb entwickeln. Je 
enger sich die sozialen und Pro­
duktionsfragen sowie die Inter­
essen des Staates, des Kollektivs 
und der Pers nlichkeit miteinan­
der verbinden.

Auf dem Treffen sprachen die 
Genossen L. W. RadjukewitsCh 
— Direktor des Magnitogorsker 
Hüttenkombinats ,,W. I. Lenin"; 
W. P. Kabaidse — Generaldi­
rektor der Produktionsvereini­
gung für Werkzeugmaschinenbau 
von Iwanowo; W. W. Biblik — 
Generaldirektor der Produktions­
vereinigung ..Charkower Trakto­
renwerk"; B. I. Kolesnikow — 
Direktor des Norilsker Bcrgbau- 
und Hüttenkombinats; A. A. Po- 
kussa — Generaldirektor der 
Produktionsvereinigung ?,Drié- 
propetrowsker Mähdre sché'?- 
werk ; M. P. Budajewa — Di­
rektor der Moskauer Konfek­
tionsfabrik ..Kosmos"; A. A. 
Schumski — Vorsitzender des 
Kolchos ..Kasminski", Region 
Stawropol; A. I. Dubko — Vor­
sitzender des Kolchos ..Progreß" 
im Gebiet Grodno; W. S. Tschi- 
tscherow — Brigadier der Mon­
tageschlosser aus der Produk­
tionsvereinigung ..Leningrader 
Metallwerk" und andere.

beitsgruppen gegliedert. Das er­
möglicht, die Aggregate operati­
ver über die Schläge zu verle­
gen. wo der ungewöhnlich üppi­
ge Schnee früher getaut und der 
Boden schneller gereift ist. Den 
Agrarbetrieben kamen ihre Wett­
bewerbspartner — die Abteilun­
gen der „Goskomselchostechnl- 
ka" und dei ..Selchoschimija" — 
zu Hilfe. Bevorzugt werden die 
Raupenschlepper, die auf dem 
überfeuchten Boden keine tiefen 
Spuren hinterlassen.

Die Schläge für Körncrlegu- 
minosen sollen in der Republik 
in diesem Jahr bedeutend erwei­
tert werden. Die Bodenflächen 
für Erbsen werden beispielswei­
se verdoppelt. Dabei fällt ihre 
Aussaat mH der Aussaat von 
Zuckerrüben, mehr- und einjäh­
rigen Gräsern sowie mit dch 
..Ausbesserung" des Winter­
schlags zeitlich zusammen.

Die weitgehende Nutzung von 
Zwei- und Drelsämaschlnensät- 
zen, von denen jeder mehrere 
Operationen auf einmal ausführt, 
wird den größeren l mlang der 
Arbeiten in Minlmalfrlstcn aus­
führen helfen. In allen Agrar-In- 
dustrlc-Ra.xonvcrelnigungen i s t 
ule nötige Zahl kombinierter Ag­
gregate inslanfigesetzt worden, 

ie gleichzeitig den Boden vor 
r Aussaat grubern. Dünger 

irclien sov ln das Saatgut ci,o- 
»eiten und anwalzen: man ‘hat 
le Mechanisatoren ang- !• rfit. 
ok.ie Aggregate rationell ein 

zusetzen.
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Parteilicher Einfluß nimmt zu
Das Kollektiv der Dshambuler 

Geflügelfabrik hat seinen Plan 
für das vergangene Jahr vorfri­
stig erfüllt. An das Handelsnetz 
sind 64 Millionen Eier und 800 
Tonnen Difitfleisch für den Ver­
kauf an die Bevölkerung gelie­
fert worden.

Diese Erfolge kamen nicht von 
selbst. Mehr noch: Vor zwei 
Jahren bewältigte das Kollektiv 
der Geflügelfabrik seine Produk­
tionsaufgaben nicht. Die Fabrik 
blieb dem Staat 15.5 Millionen 
Eier und Hunderte Tonnen Ge­
flügelfleisch schuldig.

./Erst ein Jahr spater konnten 
wir unseren Rückstand aufho­
len". sagte Roman Katzendorn. 
Direktor der Geflügelfabrik. 
..Auch unsere Schulden konnten 
wir begleichen. Die Gestehungs­
kosten von 1 000 Eiern verrin­
gerten sich um 8,58 Rubel und 
liefen gegenwärtig bei 30 Ru­
bel, die Gestehungskosten einer 
Dezitonne Gcflügelgewlchtszu- 
nahme sanken auf 83 Rubel her­
ab’?

Die Kommunisten der Geflügel­
fabrik sehen ihre Aufgabe In 
der Unterstützung der Initiativen 
der Geflügelzüchter und in de- 
rert' aktiven Gewinnung für die 
Realisierung der vor dem Kollek­
tiv «stehenden Aufgaben. Seine 
besondere Aufmerksamkeit schenk­
te dps Fabrikparteikomlteo der 
Hebung der Organisiertheit und

Zwei Tage mit gesparten Rohstoffen

Die Durchsetzung 
des Hauptprinzips

Dutzende Arbeitskollektiv» Im Gebiet Pawlodar lind Spitzenreiter im 
Wettbewerb um die vorfristige Erfüllung der Aufgaben des abschließenden 
Jahres der elften Planperiode. Besondere Beachtung wird dabei der Er­
härtung des Sparsamkeitsprinzips als dem maßgebenden Faktor der In­
tensivierung der Produktion geschenkt. t

besser zu 
Handeln

die Leute 
mußte

Pawlodarer Autopark Nr. 2. 
Am Betriebstor — zwei Plakate 
„Ein Kilogramm Kraftstoff, das 
Jeder Fahrer pro Schicht spart, 
bringt dem Betrieb Jährlich 
25 000 Rubel Gewinn" und „Ein 
In Jeder Schicht gespartes Kilo­
gramm Kraftstoff hilft jährlich 
zusätzlich 600 000 Fahrgäste 
befördern".

„Überzeugend, nicht wahr?" 
fragt mich der Betriebsleiter Ni­
kolaus Grlws und fügt hinzu: 
„Diese einfachen Berechnungen 
veranlassen dazu, alles 
überlegen und unser 
zu revidieren."

Dazu bewegen sie 
tatsächlich. Und sofort 
ich an ein Gespräch in der Ver­
waltung für Personenkraftver­
kehr zurückdenken, wo folgende 
Ziffern angeführt wurden: Das 
Kollektiv des zweiten Auto­
parks. Urheber der Initiative in 
der Branche, drei Tage mit ein­
gespartem Kraftstoff zu arbeiten, 
hat 1984 rund 300 Tonnen Ben­
zin gespart und damit seine Ver­
pflichtung um vieles Überboten.

„Und wie erklärt sich solch 
ein Erfolg? Was sind die Quellen 
von soviel Einsparungen? Viel­
leicht hat man seinerzeit die 
Verpflichtung ohne genaue öko­
nomische Berechnung übernom­
men, und in der Kfz-Verwaltung 
Ist das von niemand beachtet 
worden? Wie lange währt der 
wahre Kampf um sparsamen und 
umsichtigen Verbrauch der 
Brennstoff- und Energieressour­
cen? Solche Fragen tauchen ge­
radezu von selbst auf. Sind Sie 
damit einverstanden?" frage ich 
den Leiter des Kfz-Betrlebs.

„Mit ein paar Worten sind 
diese Fragen nicht zu beantwor­
ten."

Und Grlws schlug mir vor. 
mich näher mit dem Autopark 
bekannt zu machen und mit den 
Menschen zu sprechen.

Das Bekanntwerden fand statt. 
Es beeindruckte mich, offen ge­
sagt, sogar sehr. Wissenschaft­
liche Arbeitsorganisation. Gut 
ausgerüstete Produktlons- und 
Nebenräume. Eine moderne Stel­
le für zentralisierte Leitung der 
Produktion mit funktionierendem 
Display (Sichtgerät) — usw. usf. 
All dies hinterläßt einen nach­
haltigen Eindruck. Heute trifft 
man das leider bei weitem nicht 
fn allen Betrieben an. Doch die 
Arbeitsplätze rationell einzu­
richten und zentralisierte Pro­
duktionsleitung einzuführen ist 
nur die halbe Sache. Das Kollektiv 
de$ zweiten Autoparks hat Im ver­
gangenen Jahr zweimal den 
ersten Platz In der Verwaltung 
für Personenkraftverkehr errun­
gen. In den letzten Jahren wurde 
es mehrmals in die Ehrentafel 
der Stadt eingetragen. Das Ist 
also der konkrete ökonomische 
Nutzen der Neueinführungen.

Gute Arbeitsbedingungen Im 
Betrieb? Sie wurden von den 
Arbeitern selbst geschaffen. Hier 
muß man auch den Hut vor dem 
Leiter des Kraftverkchrsbetrlebs 
ziehen. Ein Initiativreicher Mann, 
der das schöpferische Denken der 
Arbeiter, Produktionsneuerer, 
Ingenieure und Techniker ständig 
anregt. Jeder sieht gut ein: Um 
besser zu arbeiten, braucht man

Eine effektive Bohrart
Ein gewöhnlicher Bildwerfer 

wurde zu einem Hllfs-Bohrwerk- 
l zeug für die Bergarbeiter der 
i Riesen-Erzgrube Nr. 65» des 
I Süddsheskasga n e r Bergwerks. 
। Dieses Gerät half bei nur gerin 
igerem Aufwand von Mitteln und 
Zelt den Produktionsumfang ver­

größern.

Verantwortung eines Jeden für 
die ihm übertragene /Xufgabc so­
wie der Festigung der Arbeits­
und der Produktionsdisziplin.

Ehe das Partelkomltee mit der 
Erarbeitung eines Perspektiv­
plans für das neue Jahr begann, 
analysierte es ausführlich seine 
Arbeit, ermittelte Unterlassungen 
und Mflngel. öfter werden ge­
genwärtig Fragen der weiteren 
Festigung der Arbelts- und Pro- 
duktlonsdlszlplin behandelt und 
die Arbeitsergebnisse des Kol­
lektivs für einen bestimmten 
Zeitraum analysiert. Zur Partei­
organisation der Geflügelfabrik 
gehöret! drei Abtellungsorganl- 
satlonen. Das Parteikomitee führt 
regelmäßig Instruktivberatungen 
mit den Sekretären der Abtel- 
lungsorganlsatlonen durch: es er­
weist ihnen die nötige Hilfe, er­
teilt Ihnen Ratschläge, wie die 
gemeinsamen Aufgaben des Kol­
lektivs mit den konkreten Ange­
legenheiten der Abteilungen und 
Abschnitte besser in Einklang zu 
bringen sind. und nimmt auf 
Parteiversammlungen und auf 
Sitzungen des Partelkomitccs 
Rechenschaftslegungen entgegen.

..70 Prozent aller Parteimit­
glieder". berichtet der Sekretär 
ries Parteibüros der Fabrik SeJ- 
dachmet Abdullajew, „sind bei 
uns unmittelbar In der Produkti­
on tätig. Durch parteilichen Ein­
fluß sind alle Produktionsab­

bessere Bedingungen und wirk­
same Reserven. Diese müssen 
geschaffen bzw. ermittelt wer­
den. Es sind Ideen und schöpfe­
rische Suche nötig.

„in den letzten Jahren haben 
wir selbständig einen Komplex 
für Produklionsvorbbreitung ge­
baut. Ihn vollständig für den 
Betrieb ausgestattet und einen 
zentralisierten Tankdienst einge­
richtet", führt Grlws weiter aus. 
„Jetzt schon funktioniert eine 
vorbeugende Wartungsstelle für 
dlo Ikarus-Busse; eine Kläranla­
ge wurde Ihrer Bestimmung 
übergeben. Sie ermöglicht die 
Wiederverwendung des Wassers 
für das Buswaschen usw. All 
dies hilft uns. In gutem Rhythmus 
und exakt nach dem Plan zu ar­
beiten und neue Möglichkeiten 
für die Intensivierung der Pro­
duktion zu ermitteln."

Ein besonderer Akzent wird 
auf das Sparen gelegt, denn das 
ist ein überaus wichtiger Arbeits­
abschnitt. In den sozialistischen 
Verpflichtungen gibt es fünfzehn. 
Punkte bezüglich der Einsparung 
von Kraft- und Schmierstoffen. 
Alles Ist gut begründet und — 
Hauptsache — wird konsequent 
erfüllt. Alle Buslinien wurden 
überprüft, um unrationelle Fahr­
ten möglichst zu vermeiden. Es 
wurden mehr Durchgangsbusse 
eingesetzt. Je nach der Ausla­
stung der Busse und nach dem 
Zustand der Straßen wurden 
differenzierte Normen des Kraft­
stoffverbrauchs erarbeitet. Die 
Fahrer erha’.ten Kraftstofftalons 
erst nach Ableistung ihres Tages­
solls.

Diese ganze Arbeit bringt ei­
nen beträchtlichen 
vergangenen Jahr 
Kfz-Betrleb rund 
Kraftstoff gespart. Als Prämien 
wurden den Arbeitern dafür rund 
20 000 Rubel ausgezahlt. Dieje­
nigen aber, die den Kraftstoff 
fahrlässig und verschwenderisch 
verbrauchen, werden materiell 
bestraft. Im vergangenen Jahr 
wurden den Brigaden, die einen 
Mehrverbrauch an Kraftstoff zu­
gelassen hatten, etwa 7 000 Ru­
bel vom Verdienst abgezogen. 
Die maximale Straffung des 
Sparsamkeitsprinzips an allen 
Produktionsabschnitten ergab be­
achtliche Mittel. Gegenwärtig 
wird der Kraftstoffverbrauch täg- 

überwacht. Daran beteiligen 
alle Ingenieure und Techni- 
Den Brlgadleren, Fahrern 

wird 
wobei

Nutzen. Im 
wurden im 

300 Tonnen

lieh 
sich 
ker.
und Reparaturarbeitern 
Fonderunterrlcht erteilt, 
gemeinsam über den wirtschaft­
lichen Kraftstoffverbrauch bera­
ten wird.

„Die erarbeiteten konkreten 
Maßnahmen zielen gerade auf 
die Erfüllung der erhöhten so­
zialistischen Verpflichtungen", 
resümiert N. Grlws das Gesagte. 
„Wir übernahmen eine große 
Verantwortung. Indem wir die 
Initiative starteten, In diesem 
Jahr drei Tage mit Plngespartcn 
Kraftstoffen zu arbeiten. Doch 
unser Kollektiv steht fest zu sei­
nem Wort. Und wir sind über­
zeugt, daß wir unsere Verpflich­
tungen erfüllen werden."

Woldemar PENNER, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Die Mitarbeiter des Labors für 
Rohr- und Sprengarbeiten des In­
stituts „Dsheskasgannlplzwetmet” 
schlugen eine optische Methode 
des Anreißens von Bohrlöchern 
vor. Das Schema ihrer Anord­
nung an der Wand des Abbau- 
Ftoßes wurde auf Dias aufgenom­
men. Auf dem Bohrwagen wird 

schnitte erfaßt. Jeder Kommunist 
hat einen Parteiauftrag."

Als eine gute Form der opera­
tiven Informierung und kollekti­
ven Beratung gellen mit Recht 
dlo einheitlichen Polittage. Zum 
Kollektiv sprechen regelmäßig 
Vertreter des Gebiets- und des 
Rayonparteikomi t ces, Staats­
funktionäre und Wirtschaftslei­
ter.

Der Kampfgeist der Parteior­
ganisation wird In bedeutendem 
Maße dadurch bestimmt, wie die 
Kontrolle der Tätigkeit der Be­
triebsverwaltung organisiert Ist. 
In der Geflügelfabrik wirken 
drei Kommissionen, denen fünf­
zehn Kommunisten angchören. 
Auf den Partclversamm’.ungcn 
und Sitzungen des Partelkomltecs 
werden regelmäßig deren Re­
chenschaftslegungen cntgcgengc- 
nommen. Beachtenswert Ist die 
Tätigkeit der Kommission für 
Einführung fortschrittlicher Er­
fahrungen und der Errungenschaf­
ten von Wissenschaft und Tech­
nik. Gemeinsam mit der Gewcrk- 
schafts- und der Komsomolorga­
nisation zielt die Parteiorganisa­
tion das Fabrikkollektiv auf das 
Ringen um Spitzenleistungen, auf 
die Verbesserung der Arbeitsor­
ganisation, auf Sparen und Wirt­
schaftlichkeit. In der Geflügel­
fabrik hat sich ein gewisses Sy­
stem der Auswertung des Wett­
bewerbs, der moralischen und

lm Zelinograder Gerätereparatur- 
werk wird man in diesem Jahr Gerä­
te im Werte von 966 000 Rubel für 
metrologische Zentren bauen. Den 
Stolz dieses führenden Betriebs 
sind seine Kaderarbeiter, zu denen 
auch Antonina Schokina (im Bild) 
gehört. Sie ist Schlosser für Überho­
lung von Kontroll- und Meßgeräten 
und bereits acht Jahre lang hier 
tätig. Für gute Leistungen und Ak­
tivitäten bekam sie den Titel „Akti­
vist der kommunistischen Arbeit*’ 
verliehen. Antonina Schokina ist ei­
ne gute Lehrmeisterin angehender 
Jungarbeiter und beteiligt sich a>- 
tiv am gesellschaftlichen Leben.

Foto: Viktor Krieger

Neue
Ackerbauflächen

In neue Bewässerungslände- 
rclen verwandeln sich die trok- 
kcnc Susak-Steppe und die west­
liche Mujunkum-Wüstc. Im Sow­
chos „Karatauski" begann man 
mit dem Füllen des Staubeckens 
„Aksumba", das vom Trust 
„Turkestansowchoswodstroi“ er­
richtet wurde. Die durch einen 
Staudamm abgesperrte Vertie­
fung wird 600 000 Kubikmeter 
Tauwasser aufriehmen und so die 
Bewässerung von 300 Hektar 
Neuland zum Anbau von Luzer­
ne, Mals und Gemüsekulturen 
sichern.

In den nächsten Jahren sollen 
weitere acht Staubecken In Nut­
zung genommen werden. Bel 
Hochwasser werden sic soviel 
Naß aufnehmen, das für die Ver­
sorgung von 3 000 Hektar Acker­
land ausrclchen wird.

Die Aufspeicherung von zeit­
bedingten Abflüssen und von 
Tauwasser Ist ein Teil des um­
fangreichen Programms der Ent­
wicklung von Klelnirrlgallonssy- 
stemen In der Wüste. Den Anga­
ben der hydrogeologischen Er­
kundung zufolge Ist Im Erdlnnern 
der MuJunkum-Wüste ein Süß­
wassermeer vorhanden, das nach 
Rauminhalt dem Balchaschsec 
glel^hkommt.

Auf der Grundlage arthesl- 
scher Bohrungen werden Im Vor- 
sandberelch der Wüste zwei 
Bewässerungsoasen geschaffen.

(KasTAG)

Jetzt ein Bildwerfer aufgestellt, 
der das Bild an die „Brust" des 
Abbaustoßes wirft. Somit können 
letzt die Röcher bis auf ein Mil­
limeter genau gebohrt werden.

Die neue Bohrart wird schnell 
cingeführt. Dabei braucht man 
viel weniger Abschlagbohrlöchcr, 
und die Gewinnung des Erzhauf­
werks vergrößert sich bei einem 
Arbeitsgang um etwa ein Drit­
tel.

(KasTAG) 

materiellen Stimulierung der 
Wettbewerbssieger hcrausgcbll- 
dct.

Zu Ihrer Stimulierung wurden 
Rote Wanderwimpel, Ehrenur­
kunden, eine Ehrentafel und ein 
Ehrenbuch gestiftet. Zur Würdi­
gung der Wettbewerbssieger — 
Kollektive oder einzelner Arbei­
ter — hißt man die Fahne des 
Arbeitsruhmes und vergibt Geld­
prämien. Die Ergebnisse des 
Arbcltswettstreltes werden weit­
gehend In Wandzcltun gen, 
Kampf- und Extrablättern be­
leuchtet. Eine Form der materiel­
len Stimulierung sind unentgelt­
liche Tourlsten-Relscschccks. Im 
sozialistischen Wettbewerb füh­
ren die Gruppen Vera Lütz, Wol- 
demar Heckmann, Alscha Salny- 
schewa und Valentina Martschcn- 
ko. Die Geflügel zücn ter Hilda 
Gllnk, Raissa Kelsch und Nadja 
Kartbajewa arbeiten bereits für 
das zwölfte Planjahrfünft.

Im Zuge des sozialistischen 
Wettbewerbs zu Ehren des 40. 
Jahrestages des großen Sieges 
hat das Kollektiv der Geflügel­
fabrik die erhöhte sozialistische 
Verpflichtung übernommen, den 
Produktionsplan für fünf Mona­
te zum Siegestag. dem 9. Mal, zu 
erfüllen; somit wird die Fabrik 
21 Millionen Eier gegenüber den 
19 Millionen laut Plan liefern.

Adam WOTSCHEL.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Dshambul

Dem 40. 
Sieqestag 
entgegen

Zu Beginn des Großen Vater­
ländischen Krieges bekundete 
die Sowjetunion ihre Solidarität 
mit den Völkern Europas, indem 
die Sowjetrcglerung .am 3. Juli 
1941 erklärte: „Das Ziel dieses 
Vaterländischen Krieges des 
ganzen Volkes gegen die faschi­
stischen Unterdrücker ist nicht 
nur die Liquidierung der unse­
rem Lande drohenden Gefahr, 
sondern auch die Hilfe allen Völ­
kern Europas, die unter dem 
Joch des deutschen , Faschismus 
schmachten." Und diese Hilfe 
kam und wurde vom Sieg ge­
krönt.

Die sowjetischen Menschen 
kämpften gegen die Faschisten 
unter den schwierigsten, ja fast 
unerträglichen Verhältnissen. So­
gar In den Todeslagern. Flücht­
linge aus den Gefangenenlagern 
traten Im faschistischen Hinter­
land In die Reihen der Partisa­
nen und stärkten durch Ihre 
Kühnheit und Tapferkeit die 
Kräfte der Widerstandsbewegung 
gegen den Faschismus in Europa. 
Etwa 40 000 sowjetische Solda­
ten kämpften aktiv zusammen mit 
den Antifaschisten der europäi­
schen Länder. Jetzt Ist cs genau 
festgcstcllt worden, daß mehr 
als 150 von Ihnen Kasachstaner 
waren.

Utegen Abdullin kämpfte im 
Bestände der belgischen Brigade 
„Für die Heimat". Im Bürger­
krieg hatte er an der Vernichtung 
von Basmatschenbanden tcllge- 
nommen. 1941 ging er freiwillig 
an die Front und floh dann aus 
der Gefangenschaft aus den Koh­
lengruben bei Aachen. In einem 
Gefecht rettete U. Abdullin dem 
Kommandeur der Partisanenab- 
tcllung Andre Kollar das Leben. 
Abdullins Tapferkeit wurde mit 
Kampfauszcichnungcn gewürdigt.

Tultal Schanow, gebürtig im 
Gebiet Aktjublnsk, hat die Kon­
zentrationslager Dcutschl a n d s 
und Italiens durchgemacht. Am 
2. Oktober 1943 gelang Ihm die 
Flucht. Er schloß sich den italie­
nischen Partisanen an und kämpf­
te In einer Ihrer Brigaden. Spä­
ter ging Schanow zu den sloweni­
schen Partisanen Über und wurde 
Kommissar einer Kompanie der 
Volksbefrelungsar m c c Jugosla­
wiens. Kompaniechef war sein 
Landsmann Kaklmshan Shardc- 
now.

Fast anderthalb Jahre lang 
kämpften gegen dlo Faschisten 
23 Kasachstaner Im Bestände der 
Italienischen Partisanendivision 
„Guido Boscallo". unter Ihnen 
B. I. Bondarcnko, Sh. Kulschl- 
kow, Klstanow, In Frankreich 
kämpften in den Formationen 
sowjetischer Partisanen T. Ka- 
rlshunin, K. Shumabajew und 
T. Koshacbmetow.

Nach zwei Jahren Gefangen-

Dein Standpunkt im Leben

In den Fußtapfen der Väter
Ein schwerbeladener Autokip­

per „BclAS-549" arbeitete sich 
unter Anstrengung die Anhöhe 
aus dein Tagebau hinauf. Alexan­
der Millers Arbeitstag ging zu 
Ende. Und plötzlich hörte er ei­
nen lauten Knall und spürte, 

swlc glch sein Laster etwas zur 
Seite neigte. Sofort war alles 
klar: Irgendein spitzer Gegen­
stand hatte den Schlauch durch­
bohrt und die Luft war daraus 
entwichen.

„Noch gut", dachte Alexander, 
„daß eg kurz vor Schichtwechsel 
geschehen Ist. Sonst hätte Ich ei­
ne Menge Zelt verloren. So la­
de Ich Jetzt schnell ab und kann 
losfahren. Zusammen mit Shenja 
haben wir den Schaden schnell 
behoben."

Jewgeni Orlow, der Alexander 
ablöscn sollte, wartete auf Ihn 
In der Garage. Alexanders 
Schicht war eigentlich schon zu 
Ende, aber er eilte nicht nach 
Hause. Der LKW muß Immer Intakt 
sein. Standzeiten darf cs nicht 
geben. Erst als der beschädigte 
Schlauch des Kippers ersetzt war, 
konnte Alexander seine Arbeits­
stelle ruhigen Herzens verlassen.

Alexander Miller und Jewgeni 
Orlow sind Mitglieder der Auto­
kipperbesatzung, zu der außer 
Ihnen noch zwei Millers gehö­
ren: Alexanders Bruder Viktor 
und Ihr Vater Friedrich Miller, 
der eigentlich auch der Schöpfer 
und die Seele dieses kleinen ein­
trächtigen Kollektivs Ist.

„Ich kenne Friedrich Miller 
schon über zwanzig Jahre", er­
zählt der Garagenleiter Gennadi 
Drobyschew. „All diese Zelt hat 
die von Ihm geleitete Besatzung 
nicht einen Arbeltsausfall oder 
Irgendwelche andere Disziplinver­
letzung gehabt. Da kann man nur 
wünschen, daß eg mehr solche 
Fahrer gibt."

Friedrich Miller gehört zu den 
Freiwilligen, die 1955 zum Bau 
des Unionsobjekts ins Gebiet 
Kustanal kamen. Hier war gera­
de die Errichtung des Bergbau- 
Aufbereitungskombinats Sokolow- 
ka-Sarbal In Angriff genommen 
worden. Vorher war Friedrich 
In der Bergverwaltung Poluno- 
tschnoje Im Gebiet Swerdlowsk 
als Fahrer tätig gewesen. Sein 
Beruf machte Ihm viel Spaß, und 
er wollte ihm auch treu bleiben. 
Nach einem kurzfristigen Quali­
fizierungslehrgang fuhr er einen 
25-Tonncn-Klpper „MAS-525". 
In jener Zelt war das der lei­
stungsstärkste Laster.

Ich erinnere mich an meine 
erste Begegnung mit Friedrich 
Miller am Eingang zum Kombi­
nat. Ein kräftiger Mann von mitt­
lerem Wuchs und etwa 55 Jahren 
reichte mir mit einem auf- 
merksamen Blick seiner 
graublauen Augen die schwieli­
ge Hand und hatte mich sofort 
für sich eingenommen.

„Was Ist, muß man lassen", 

einheitlicher Front
schäft in der Tschechoslowakei 
und Jugoslawien gelang es Os- 
pan Schildebajew zusammen mit 
einer elf Mann starken Gruppe, 
zu den Jugoslawischen Partisanen 
zu fliehen. Vom 25. Oktober 
1943 bis zum Mal 1945 diente er 
beim Stab des 9. Korps der 
Volksbefreiungsarmee Jugoslawi­
ens. Hier befreundete er sich mit 
dem Aserbaidshaner Mechtl 
Gussejn-Sade. dem später für sei­
ne Kampftaten postum der Titel 
„Held der Sowjetunion" verlie­
hen wurde. Schildebajew ist ei­
ner der wenigen sowjetischen 
Soldaten, die In die Reihen der 
Kommunistischen Partei Jugo­
slawiens aufgenommen wurden. 
Hier eine Kampfepisode, an der 
er als Kommandeur der ersten 
Abteilung, die zur Stabwache 
gehörte, teilnahm. Es war An­
fang 1944. Belm Dorf Lowka 
In der Nähe der Stadt Gorlza be­
schoß ein faschistisches Flugzeug 
ungehindert die Partisanen, die 
sich in einer Bcrgschlucht nie­
dergelassen hatten. Die Partisa­
nen hatten keine Flakgeschütze. 
Schildebajew nahm den unglei­
chen Kampf gegen das Flugzeug 
auf und schoß dieses mit einem 
leichten Italienischen MG ..Beret­
ta" nieder. Er wurde mit der 
Tapfcrkcltsmedalllc ausgezeich­
net. Jetzt lebt er in Karaganda.

Aryk JesscntaJew, gebürtig 
aus dem Aul Dshetyssal, Rayon 
Aiga im Gebiet Aktjublnsk, or­
ganisierte eine kollektive Flucht 
aus einem Konzentrationslager. 
Die Gruppe vernichtete 28 Fa­
schisten und schloß sich Jugosla­
wischen Partisanen an. In einer 
Beurteilung der Truppenführung 
der Jugoslawischen Volksbefrei­
ungsarmee heißt es: „Er war 
diszipliniert, tapfer. kühn und 
einsatzbereit, nahm an zahlrei­
chen Gefechten und Operationen 
toll... ein ausgezeichneter Sol­
dat." Für seine Kampftaten wur­
de A. JesscntaJew mit dem Ju­
goslawischen Orden „Für Tap­
ferkeit" und Medaillon ausge­
zeichnet. Im Jahre 1957 wurde 
Ihm der Orden des Vaterländi­
schen Krieges II. Klasse verliehen.

In den Reihen des II. Korps 
der Jugoslawischen Volksbefrei­
ungsarmee kämpfte heldenhaft 
Jesslmbai Issamberlinow, der 
ebenfalls mit dem Orden „Für 
Tapferkeit" ausgezeichnet wurde. 
Heule lebt und arbeitet er im 
Kuibyschew-Kolchos des Gebiets 
Taldy-Kurgan.

Welt bekannt Ist der Name des 
Helden der Sowjetunion Slamat 
Chussanow, gegenwärtig Lehrer 
In der Siedlung Salram, Gebiet 
Tschlmkent. Schwer verwundet 
geriet Chussanow bei Kursk In 
faschistische Gefangenschaft. Mit 
28 seiner Kameraden floh er 
aus der „Turkestandcr Legion" 

erinnert er sich später. „Der An­
fang war nicht leicht: Neue Tech­
nik, neue Arbeitsverhältnisse. 
Aber man war damals noch Jung. 
Und das hat was auf sich: Da ar­
beitet man sich leicht ein."

Miller erinnerte sich auch noch 
an seine damaligen Kameraden 
Viktor Stozkl und Iwan Chrlp- 
tschenko, mit denen er zusammen- 
arboltete. Sie wohnten damals 
noch In Zelten und träumten von 
einer schönen großen Bergmanns­
stadt, die hier In absehbarer Zeit 
entstehen werde.

Gleich In den ersten Jahren 
Ihrer Arbeit ließ die von Fried­
rich Miller geleitete Besatzung 
an alle Arbeiter des Bergbau- 
Aufbereitungskombinats einen 
Aufruf ergehen, die Initiative des 
Grubenarbeiters N. Mamal aus 
dem Donezbecken zu unterstützen 
und sich dem sozialistischen Wett­
bewerb um die allmonatliche 
Überbietung des Plansolls an­
zuschließen. Im Jahre 1958 wur­
de der Besatzung als einer der 
ersten Im Kombinat der Ehrenti­
tel „Kollektiv der kommunisti­
schen Arbeit" verliehen. Und die 
Ortszeitung „Sa rudu" brachte 
auf Ihrer Titelseite das Gruppen­
bild der führenden Besatzung.

Die Zelt verging. Mit Jedem 
Jahr wurde die Bergmannsstadt 
Rudny immer größer und schö­
ner. Auch die Meisterschaft der 
ersten Erbauer wuchs von Jahr 
zu Jahr. Es wurden neue LKWs 
gebaut. Die führende Besatzung 
erhielt als erste einen neuen 
„BelaAS-540", der schon 27 
Tonnen Haufwerk befördern 
konnte. Und nach vier Jahren fuh­
ren sie schon einen 40-Tonnen- 
Klppcr „BelAS-548".

Seit 1978 arbeitet In der Be­
satzung Friedrich Millers Sohn 
Viktor. Ihm fiel es nicht schwer, 
die komplizierte Technik zu mei­
stern. denn er hatte den Fahrer­
beruf schon vor dem Armeedienst 
ausgeübt.

„Schon von Kind auf fühlte 
Ich mich zu Riesenkraftwagen 
hingezogen", sagte Viktor. „Ich 
wollte sic unbedingt steuern ler­
nen. Und daß wir alle In die 
Technik vernarrt sind, das kommt 
natürlich vom Vater."

Nach einem Jahr kehrte auch 
der zweite Sohn. Alexander, aus 
dem Armeec’ienst zurück. Er 
beendete einen Fahrerlehrgang 
und kam ebenfalls zu Vater und 
Bruder. Der Vater war ein aus­
gezeichneter Lehrmeister. Gedul­
dig und zugänglich erklärte er 
den wißbegierigen Söhnen die 
Bestimmung und die Funktionen 
aller Maschinenteile. Aber er 
machte auch aus den Schwierig­
keiten kein Hehl. Und als es so 
weit war, daß die Söhne sich nach 
einem Beruf umtun mußten, tra­
ten sie, ohne lange zu überlegen. 
In die Fußtapfen ihres Vaters, 
ebenso wie Friedrich Miller sei­
nerzeit es selbst getan hatte.

und schloß sich den Jugoslawi­
schen Partisanen an. Der Kampf­
weg führte ihn mit den Soldaten 
der Armee von Bojan Mlchnew, 
heute ein bulgarischer General, 
zusammen. Hier kamen ihm die 
Erfahrungen eines sowjetischen 
MG-Schützen zugute. Das Bild­
nis Chussanows ist heute in der 
Stadt Sofia Im Revolutionsmusc- 
um ausgestellt.

Man kann .viele Beispiele für 
Heldentaten der Kasachstaner nen­
nen: Dabei darf man auch die 
Kampfverdienste der sowjeti­
schen (russischen) Kompanie 
nicht vergessen, die später In ein 
Bataillon der 18. Slowenischen 
Volksbefreiungsbrigade des 9. 
Korps der Jugoslawischen Volks­
befreiungsarmee hinüberwuchs. 
Im April 1945 wurde das Batail­
lon In die erste sowjetische Bri­
gade der Volksbefreiungsarmee 
Jugoslawiens reorganisiert.

Für die Freiheit und Unabhän­
gigkeit Jugoslawiens kämpften 
zusammen mit den Werktätigen 
des Landes Vertreter von 30 Na­
tionen und Völkerschaften der 
Sowjetunion In 157 verschiede­
nen Kampfformationen. Die so­
wjetische Brigade zählte 1 500 
Soldaten: darunter gab es 190 
Russen. 70 Kasachen, 60 Ukrai­
ner, 50 Aserbaidshaner, 25 Usbe­
ken, 10 Turkmenen. 10 Tadshi­
ken 5 Tataren. 5 Kirgisen. Or­
ganisator der Kompanie und des 
Bataillons war Anatoll Djatscb.en- 
ko. später Kommandeur der Bri­
gade, Hauptmann der Jugoslawi­
schen Volksbefreiungsarmee.

Kommandeur des 2. Sowjeti­
schen Bataillons war vom Febru­
ar 1945 an der ehemalige Kom­
paniechef Bejsscn Achmeto­
witsch (In den Papieren Boris 
Akimowitsch) Raissow aus dem 
Rayon Burljutuba. Gebiet Taldy- 
Kurgan. Vor dem Krieg hatte er 
In der Stadt Balchasch gearbei­
tet. Der 22Jähr|gc Soldat wurde 
bei Stalingrad am Kopf ver­
wundet und geriet In faschisti­
sche Gefangenschaft. Nach seiner 
Flucht aus einem Lager bei der 
Stadt Udlna In Italien schloß er 
sich slowenischen Partisanen an.

Das SQwjetlsche Bataillon wur­
de zur Auszeichnung mit dem Or­
den „Partisanenstern" III. Klas­
se vorgeschlagen. Als einen Be­
weis der Freundschaft überreich­
ten ihm die Slowenen eine Rote 
Fahne. Raissow erinnert sich: 
„Wo Immer das russische Batail­
lon erschien, wurde es von der 
Bevölkerung stets freudig und 
herzlich begrüßt. Man gab uns 
die besten Wohnungen, versorgte 
uns mit Lebensmitteln. Für sol­
che Hilfe brannten die Besatzer 
ganze Dörfer nieder und erschos­
sen die Einwohner. Ich werde nie 
vergessen, mit welcher Herzens­
wärme die Einwohner des slowe­

„Ich kann mich bis heute noch 
an die glücklichen Minuten erin­
nern", erzählte er, „als mein Vater 
mich Ins Fahrerhaus seines _,An- 
derthalbtonners* (SIS-5) mlt- 
nahm. Ich fühlte mich wie im 
siebenten Himmel.“

Den zehnten Fünfjahrplan 
hatte die Autokipperbesatzung 
mit sechs Monaten Vorsprung er­
füllt. wofür sic alle die Auszeich­
nungen „Aktivist des 10. Plan- 
Jahrfünfts" erhielten.

1981 wurde das „Stahlroß" 
der Miller-Besatzung durch den 
75-Tonnen-Autoklpper „BelAS- 
549“ ersetzt. Dag Programm der 
vier Jahre des laufenden Plan- 
Jahrfünfts Ist schon mit 107,9 
Prozent erfüllt. Das vierte Be­
satzungsmitglied, Jewgeni Or­
low, macht einstweilen erst ein 
halbes Jahr mit, aber sein Fleiß 
Ist lobenswert.

Nun schon drei Jahre arbeitet 
die dritte Brigade der Kraftver- 
kehrsabtellung, zu der die Besat­
zung Friedrich Millers gehört, 
nach dem Brigadeauftrag. Hier 
sei betont, daß bei den Millers 
die Arbeitsproduktivität und die 
Produktionsdisziplin auch vor­
her auf der nötigen Höhe war. 
Die Befolgung dieser Maßnahmen 
hatte Friedrich Miller schon im­
mer als die unerläßliche Voraus­
setzung für beliebigen Erfolg 
betrachtet. Die neue Arbeitsme­
thode erwies sich aber für die 
ganze Brigade als sehr fördernd.

Aber die Fahrer verstehen es 
nicht nur, sich Ins Geschirr zu 
Fegen, sondern auch Ihre Muße­
stunden Inhaltsreich auszufüllen. 
Wöchentlich beteiligen sic sich 
Im Sportpalast der Stadt an ih­
rem „Tag der Gesundheit".

Dieser Palast Ist der höchste 
Stolz der Einwohner von Rudny. 
Korbball, Volleyball und Schwim­
men sprechen die Jungen Leute 
Viktor, Alexander und Jewgeni 
am meisten an. Miller senior hat 
ein anderes Hobby — sein Hof­
grundstück, wo er im Sommer 
die meiste Freizeit verbringt. 
„Unser Mitschurin" nennen Ihn 
die Söhne Im Scherz.

In Friedrich Millers Wohnung 
Ist es sauber und gemütlich. Mo­
derne Möbel, Bücher... und Aus­
zeichnungen. Miller hat viele 
davon: Ehrenurkunden vom Mi­
nisterium für Eisenhüttenindu­
strie der UdSSR, vom Bergbau- 
Aufbereltungskomblnat Sokolow- 
ka-Sarbal, Auszeichnungen „Sie­
ger Im sozialistischen Wettbe­
werb", „Aktivist des Planjahr­
fünfts", „Aktivist der kommu­
nistischen Arbeit". „Für Arbeit 
ohne Verkehrsunfälle", „Dem 
Besten im Beruf" u. a. m. Im 
Jahre 1983 wurde dem Arbeits­
veteranen der Titel „Bester Fah­
rer Im Bereich des Ministeriums 
für Eisenhüttenindustrie der 
UdSSR" verliehen.

Viktor ANDERS
’ Gebiet Kustanal 

nischen Küstengebiets uns So­
wjetmenschen in die Heimat ge­
leiteten."

Zahlreiche Kampftaten voll­
brachten die Soldaten und Kom­
mandeure des sowjetischen Ba­
taillons. 298 Partisanen wurden 
mit Auszeichnungen gewürdigt. 
Die Führung der Volksbefreiungs­
armee Jugoslawiens zeichnete 
den Bataillonschef B. Raissow 
mit dem Orden „Für Tapferkeit" 
und zwei Medaillen aus. Der Zug­
kommandeur Tuleubai Schukejew 
aus dem Gebiet Dsheskasgan wur­
de mit dem Orden „Roter Stern“ 
und Medaillen geehrt. Mit dem 
Orden „Für Tapferkeit" und ei­
ner Medaille wurden T. Shelkoshl- 
now und S. Duissenbajew gewür­
digt. Bel Triest vollbrachte Sha- 
nibek Bagytow aus dem Rayon 
Makat, Gebiet Gurjew, eine Hel­
dentat. Er wurde postum mit 
der Medaille „Für Tapferkeit" 
ausgezeichnet.

Noch immer sind die Namen 
und Kampftaten mancher Helden 
wenig bekannt. Viele Jahre lang 
blieb das Schicksal des Kasach­
stans „Alexej" ungeklärt, der 
in einer Partisanenabteilung im 
Bestand dès 9. Korps diente. 
Am 14. März 1944 überfielen 
300 Faschisten plötzlich das von 
Alexej bewachte Partisanenla- 
gcr. Im Lager ruhten sich etwa 
20 unbewaffnete Partisanen aus. 
Alexej nahm, mit einem MG be­
waffnet, allein den Kampf ge­
gen die Faschisten auf. Nach­
dem er alle Patronen verbraucht 
hatte, wurde er von den Fein­
den umringt. Sic wollten Ihn le­
bendig gefangennehmen. Der 
mehrmals verwundete Alexej er­
hob sich aus letzten Kräften und 
sprengte sich mit einer Handgra­
nate im Ring der Feinde. Diese 
verloren dadurch 40 Mann. Für 
diese seine letzte Heldentat wur­
de Alexej postum mit dem Or­
den „Für Tapferkeit" ausgezeich­
net. Er ist in einem Grab beim 
Dorf Breglno an der Grenze zwi­
schen Jugoslawien und Italien 
beigesetzt. ?\uf dem Marmor­
grabstein steht eingcmeißelt: 
„Alexej — UdSSR". Später stell­
te cs sich heraus. daß es der 
Komsomolze Ramasan JcrgallJew, 
ein Kasache aus dem Rayon Bes 
karagal des Gebiets Semipala- 
tlnsk war...

Die Schicksale der Helden 
und ihr Kampf um die Befreiung 
der europäischen Länder vom 
faschistischen Joch zeigen noch­
mals, daß der proletarische In­
ternationalismus die theoretische 
Hauptwaffe und die wichtigste 
materielle Voraussetzung für un­
sere Erfolge im Kampfe um Frie 
den und Sozialismus Ist.

Abu TAKENOW 
Alma-Ata
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In den Bruderländern

Zusammenwirken 
im Aufstieg

BUDAPEST. Die gegenseitig 
vorteilhafte ungarisch-sowjeti­
sche Zusammenarbeit entwickelt 
sich ständig weiter. Das Volumen 
des beiderseitigen Warenumsat­
zes wird sich dank der Koopera­
tion und Spezialisierung in die­
sem Jahr auf mehr als y Milliar­
den Rubel belaufen. Die Sowjet­
union ist der größte Wirtschafts­
partner Ungarns, schreibt das 
Zentralorgan der USAP — die 
Zeitung „Nepsabadshag".

Die Kennziffern sprechen be­
redt davon, führt die Zeitung 
weiter aus. daß die planmäßige 
und zielstrebige Entwicklung der 
wirtschaftlichen Zusammenarbeit 
zwischen den Dolden Ländern 
sowie die sowjetischen Zuliefe­
rungen zur Entwicklung der 
Volkswirtschaft der Republik bei­
tragen.

Die Sowjetunion hat beim 
Ausbau der Volkswirtschaft der 
UVR eine große Rolle gespielt. 
Nach der Befreiung Ungarns 
vom Faschismus hat die Sowjet­
union der Jungen ungarischen 
Wirtschaft beträchtliche unent­
geltliche materielle und techni­
sche Hilfe geleistet.

Als wichtigste Voraussetzung 
für die fortschreitende Entwick­
lung Ungarns ist seine Mitarbeit 
bei der Spezialisierung und Koo­
peration der Produktion im Rah­
men der RGW. Die Vorzüge der 
sozialistischen Wirtschaftsinte­
gration begünstigen die dynami­
sche Entwicklung aller Zweige 
der Volkswirtschaft der U\ R 
und die Einführung neuester Er­
rungenschaften- des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts in 
die Industrie und Landwirtschaft, 
konstatiert die Zeitung.

Vielfältige
Aktivitäten

HAVANNA. „Siegen wir im 
Volkskampf um Ökonomie wie 
wir auf Playa-Giron siegten!" 
Unter dieser I osung wird in die­
sem Jahr der traditionelle Monat 
ideologischer Arbeit verlaufen, 
gewidmet dem Sieg am 19. 
April auf Playa-Giron. An die­
sem Tag 1961 haben die auf­
ständische Armee und die Trup­
pen der Volksmiliz die Söldner­
banden des amerikanischen Im­
perialismus, die auf das Territo­
rium Kubas‘einzudringen ver­
suchten, ins Meer geworfen.

Das Programm des Monats 
ideologischer Arbeit sieht eine 
Reihe von Massenveranstaltun­
gen vor. Deren Ziel ist die wei-

Aus Trümmern neu erstanden
Dresden — vor 40 Jahren und heute

In einer einzigen Nacht wur­
de ausgelöscht, was Generatio­
nen autgebaut hatten, was den 
Ruf Dresdens als Kunststadt in 
aller Welt begründete. Die 
Nacht vom 13. zum 14. Februar 
1945 wurde zur Schicksalsstun­
de für die Elbestadt. „Wer das 
Weinen verlernt hat, der lernt cs 
wieder beim Untergang Dres­
dens", schrieb damals der grei­
se Dichter Gerhard Hauptmann 
angesichts der Im Feuersturm 
verglühenden Schätze der Welt­
kultur.

Aus Elb-Florenz wurde 
Elb-Pompeji
Der Krieg, von den deutschen 

Faschisten begonnen, war nach 
Deutschland, an die Stätte sei­
nes Ursprungs, zurückgekehrt. 
1 350 anglo-amerikanlsche Bom­
ber ließen Bomben, Benzin- und 
Phosphorkanister auf Wohnvier­
tel, auf die historischen Bau­
denkmäler, auf mit Flüchtlingen 
vollgestopfte Straßen hinabreg­
nen. 660 000 Stabbrandbomben, 
so ermittelte man später, wurden 
in drei /Angriffswellen über der 
Stadt abgeworfen: Zehn Brand­
bomben pro Haus. Dazu fast 
10 000 Spreng- und 4 600 Flam- 
menstrahlbombcn.

35 000 Menschen überlebten 
das Grauen nicht, von Trümmern 
erschlagen, verbrannt, In ver­
schütteten Kellern erstickt. Fünf 
Tage noch brannte die Stadt. 
Als sich der Rauch verzogen hat­
te — ein Trümmermeer, soweit 
das Auge reichte, 75 000 Woh­
nungen total zerstört, der be­
rühmte Zwinger verstümmelt bis 
zur Unkenntlichkeit, die filigra­
nen Skulpturen Permosers von 
der Wucht der Detonationen In 
die Tiefe gerissen.

Auf den Höhen vor Dresden 
konnte man In Jenen Tagen den 
Donner sowjetischer Geschütze 
hören. Die Front derer, die Dres­
den schließlich befreiten, rück­
te näher. Das Ende der faschisti­
schen Welterobcrcr stand schon 
kurz bevor als nun über Nacht 
aus dem vlelgerühmten Elb-Flo­
renz ein Elb-Pompejl gewor­
den war. Wohl kaum einer kann 
heute ermessen was 17 Millio­
nen Kubikmeter Trümmer be­
deuten. In der ersten Aufbausit­
zung Im August 1945 schätzte 
der damalige Stadtbaudirektor, 
ein Menschenalter würde es brau­
chen. um aufzubauen, was in 
zwei Stunden zerstört wurde.

Als Kunststadt
wiedererstanden

„Tausende kamen damals an 
den Sonntagen In den Zwinger, 
um Trümmer wegzuräumen, die 
Ruinen zu sichern und die er- 

tcre Mobilisierung der Werktä­
tigen zur erfolgreichen Realisie­
rung ihrer Verpflichtungen beim 
Ausbau der Produktion und bei 
der Festigung der Wehrfähig­
keit des sozialistischen Vater­
landes, zur würdigen Ehrung des 
III. Parteitags der Kommunisti­
schen Partei Kubas. Der Plan 
des Monats enthält Maßnahmen 
zur Entwicklung des sozialisti­
schen Wettbewerbs zu Ehren des 
Parteiforums sowie zur aktiven 
Beteiligung der Kollektive von 
Werktätigen am Kampf um die 
Erhöhung der Rentabilität der 
Betriebe wie auch um den Eh­
rentitel „Zum Kampfe bereit'' 
und „Musterbetrieb". Große Auf­
merksamkeit wird der Steige­
rung der Effektivität der dies­
jährigen Safra — der Ernte und 
Verarbeitung von Zuckerrohr — 
gewidmet.

Im Laufe des Monats werden 
im ganzen Lande Meetings statt­
finden und Ausstellungen eröff­
net.

Gewichtiger 
Aröeitssieg

HANOI. Einen gewichtigen 
Arbeitssieg erzielten die Erbau­
er des Wasserkraftwerks Thlan*. 
Vorfristig wurde der Autover­
kehr über den Fluß Dong-Nal er­
öffnet, das im Süden an dem 
größten Wasserkraftwerk errich­
tet wird- Mit der Inbetriebnahme 
dieses komplizierten ingenieur­
technischen etwa 400 Meter lan­
gen Baukomplcxes wird die Lie­
ferung von Frachten und Ausrü­
stungen zum Bauplatz bedeutend 
erleichtert werden.

Das Wasserkraftwerk Thalng 
mit der projektierten Kapazität 
von 300 000 Kilowattstunden — 
ist ein Objekt der sowjetisch- 
vietnamesischen wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit. Die Inbetrleb- 
nähme, die für das vierte Plan- 
Jahrfünft vorgesehen ist, wird 
es ermöglichen, das Problem der 
Elcktroenergleversorgung von 
Ho-Chi-Minh-Stadt — eines wich­
tigen wirtschaftlichen Zentrums 
Im Süden Vietnams — und der 
naheliegenden Provinzen mit 
Elektro2nergie zu versorgen. 
Derzeit sind die Bauarbeiten am 
Dong-Nal In vollem Gange. Es 
wird eine moderne Produktions­
und Baubasis geschaffen, werden 
Straßen und Kraftstromleitungcn 
errichtet.

Das Wasserkraftwerk Thlang 
Ist zu einem Jugendobjekt er­
klärt worden. Viele Jungen und 
Mädchen aus Ho-Chi-Minh-Stadt 
und den Provinzen in Mekong­
delta arbeiten hier im Aufgebot 
des Komsomol.

sten Häuser aufzubauen", er­
zählt Professor Hans- Nadler, 
langjähriger Direktor des Insti­
tuts für Denkmalpflege und seit 
den ersten Tagen beim Aufbau 
Dresdens dabei. Eine harte und • 
entbehrungsreiche Arbeit. Alle 
hatten jedoch die feste Überzeu­
gung, daß dies nicht vergebens 
sein würde, daß sich das Grauen 
nicht noch einmal wiederholen 
darf.

Bis 1955 waren" Zehntausende 
Häuser Instandgesetzt, war das 
Barockensemble von Zwinger, 
Theaterplatz und Kathedrale neu 
entstanden. Die Brühlsche Ter­
rasse, das Johanneum, das Alber­
tinum folgten. Die berühmten 
Dresdener Gemälde — von den 
Faschisten in feuchte Bergwcrk- 
stollen ausgclagert und von so­
wjetischen Restauratoren 1945 
vor der Vernichtung gereitet 
und sorgfältig wlcdcrhergestellt 
— konnten wieder gezeigt wer­
den. Diese ersten rekonstruierten 
Gebäude sind ein Beleg dafür, 
welch einen hohen Rang bereits 
damals die DDR der Pflege des 
kulturellen Erbes einräumte. Ne­
ben den historischen Ensembles 
entstanden die ersten Neubauten 
In der Grunacr Straße und am 
Altmarkt. Wohnhäuser, die heu­
te schon Archltckturdenkmäler 
sind.

Anziehungspunkt Ist der von 
1978 bis 1982 rekonstruierte 
Stallhof, die einzige erhaltene 
Anlage Ihrer Art In Europa, 
einst den Turnlersplclen des 
sächsischen Königshofes dienend.

Den Friedensschwur 
erneut bekräftigen

„Vor 40 Jahren hatten wir 
und unsere sowjetischen Verbün­
deten geschworen, alles zu tun, 
damit Jener Krieg der letzte ist", 
sagte der amerikanische Veteran 
des zweiten Weltkrieges Mirrcy 
Shulman in einem TASS-Inter- 
vlcw. Am 25. April 1945 hatte 
er mit der Vorausgruppe der 09. 
US-Infanterlcdlvlsion das Elbe- 
Ufer erreicht, wo die historische 
Begegnung der Verbündeten in 
der Antihitlerkoalition .stattfand.

„Die Russen wissen, was 
Krieg ist: Sie haben in ihm so 
ungeheuere Opfer gebracht. Ich 
bin überzeugt, daß Ihr Volk Frie­
den will. Das amerikanische 
Volk will auch Frieden. Warum 
sollten wir nicht in Frieden le­
ben? Ich habe sechs Söhne und 
sieben Enkelkinder. Ich bin über 
Ihre Zukunft besorgt. Damit sie 
licht uno sicher ist, müssen wir 
Zusammenarbeiten, wie wir vor 
40 Jahren zusammengearbeitet 
haben Den Schwur, den wir am 
Elbcufer geleistet haben, muß

Washington will Tel Aviv in Realisierung der 
«strategischenVerteidigungsinitiative» einbeziehen

Angesichts der wachsenden 
Opposition in der ganzen Welt 
gegen die gefährlichen Pläne 
der USA, den Weltraum zu ei­
nem Schauplatz, der Konfronta­
tion zu machen, läßt die USA- 
Administration nicht in ihren 
Versuchen nach, ihre engsten 
Verbündeten in die Realisierung 
des „Sternenkrieg"-Programms 
clnzubezlchen. Nach In Amman 
vorliegenden Berichten hat die 
Regierung in Tel Aviv eine Bot­

Protestschreiben niederländischer Parlamentsabgeordneter
Die Vertreter aller politischen 

Fraktionen In der zweiten Kam­
mer der Niederlande, mit Aus­
nahme der pronazistischen Zen­
trumspartei. haben dem Bot­
schafter der Bundesrepublik 
Deutschland In den Niederlanden 
Otto von der Gablenz ein Pro­
testschreiben überreicht. In dem 
dem Bundeskanzler und dem 
Präsidenten des Bundestags ad­
ressierten Schreiben ist die For­
derung enthalten, das für Mal 
anberaumte Treffen der „ehema­
ligen Soldaten des ersten Panzer­

Jüngstes der wiedererbauten 
Kunstdenkmäler ist die weltbe­
rühmte Oper, das glanzvolle Bau­
werk Gottfried Sempers.

Nie wieder Tod und 
Zerstörung

Nur wenige Meter vom Schloß 
entfernt ragen die Reste der 
Frauenkirche aus einer Halde 
von Sandsteinquadern. Unverän­
dert seit dem Moment, als In je­
ner Nacht vor 40 Jahren das 
ausgebrannte Gebäude in sich 
zusammenstürzte. 1983 kam von 
hier der „Ruf aus Dresden". 
Über 100 000 Dresdner gelob­
ten anläßlich des 38. Jahresta­
ges der Zerstörung ihrer Stadt, 
alles zu tun, damit das Leben 
blühender Städte nie mehr durch 
einen Krieg ausgelöscht wird.

Die vielgerühmte und oft ge­
malte Silhouette Dresdens Ist in 
40 Jahren unter großen Anstren­
gungen zum großen Teil wieder­
entstanden. Auch die Brühlsche 
Terrasse, der berühmte „Balkon 
Europas". Von hier aus geht der 
reizvolle Blick’ auf Stadt und 
Elbcstrom. Und von der Neustäd­
ter Seite grüßt das Reiterstand­
bild Augusts des Starken her­
über. frisch vergoldet, in der 
Sonne funkelnd.

Stadt der Mikroelektronik

Wer heute In die Stadt kommt, 
sicht aber auch, daß sie nicht 
nur mit Namen wie Pöppclmann, 
Semper, Rubens oder Raffael 
verbunden Ist, sondern daß für 

man Jetzt mit neuem Nachdruck 
bekräftigen."

„Wie vor 40 Jahren haben 
unsere beiden Völker wiederum 
einen gemeinsamen Feind. Da­
mals war das die Gefahr einer 
Unterjochung durch die Nazis. 
Heute ist das die Gefahr eines 
Kernwaffenkrieges."

„Daß die USA und die 
UdSSR erneut einen Dialog be­
gonnen haben mit dem Ziel, ein 
Abkommen abzuschließen, das zu 
einer Rüstungsreduzierung füh­
ren und die Gefahr eines neuen 
Krieges verringern würde, er­
füllt mich mit Zuversicht und 
Hoffnung", sagte Bill Matlach, 
ein anderer Kriegsveteran aus 
der G9. US-Infanterledlvlsion.

Eine Gruppe amerikanischer 
Kriegsveteranen aus Chicago 
trat mit der Initiative hervor, ei­
ne Bewegung zu gründen, deren 
Ziel darin besteht, den 25. 
April zu einem internationalen 
Tag des Friedens zu proklamie­
ren.

schaft von USA-Verteidigungsmi­
nister Caspar Weinberger erhal­
ten, in der vorgeschlagen wird, 
mit gemeinsamen Forschungen 
Im Rahmen der „strategischen 
Vcrteldigungslnltiatlve" der 
USA zu beginnen. Das Israeli­
sche Kabinett will erst in eini­
gen Tagen auf das Angebot ant­
worten, Ein Vertreter der Regie­
rung erklärte doch, daâ Weinber­
gers Vorschlag angenommen 
wird.

korps der Waffen SS" In der 
bundesdeutschen Stadt Nessel­
wang zu verbieten.

In dem Schreiben heißt es: 
„Wir richten Ihre Aufmerksam­
keit auf die Tatsache. daß es 
sich, wie aus den früheren der­
artigen Zusammenkünften hervor­
geht. nicht um harmlose Treffen 
von alten Menschen, sondern um 
eine Glorifizierung der nazisti­
schen Vergangenheit geht."

Der Botschafter der Bundes­
republik Deutschland in den Nie-

Dresden sdfche Begriffe wie Mi­
kroelektronik oder Kernfor­
schung charakteristisch sind. Die 
Mikroelektronik nahm dabei den 
rasantesten Aufschwung in den 
letzten Jahren. Allein seit 1981 
stieg die Produktion von Mikro­
rechnern auf das Siebenfache. 
Vieles von dem. was den Namen 
„Robotron" In vielen Ländern 
der Welt bekannt macht, wurde 
in der Elbestadt gebaut und auch 
erdacht. Allein 20 000 Dresdner 
arbeiten heute in Forschung und 
Entwicklung. Selbst der größte 
Betrieb der - Stadt ist jüngeren 
Geburtsdatums: das volkseigene 
„Zentrum für Forschung und 
Technologie der Mikroelektro­
nik". Hier werden hochintegrier­
te Schaltkreise und technologi­
sche Spczialausrüstungen für die 
Mikroelektronik produziert. Aber 
auch die traditionellen Zweige 
wie die Möbelindustrie, die Her­
stellung optischer und feinme­
chanischer Erzeugnisse oder der 
Nahrungsgütermaschlncnbau nah­
men einen raschen Aufschwung. 
Fast vier Prozent der industriel­
len Warenproduktion der DDR 
kommen aus der Stadt an der 
Elbe. Die Industrieproduktion Ist 
hier seit 1949, seit der Grün­
dung der DDR, um das 12,5fa- 
che gestiegen.

Jeder Dritte wohnt im 
Neubau
Die Stadt Ist in den letzten 

Ja. ren sichtbar gewachsen. Neu­
baugebiete wie Prohlis oder Gor­
bitz sorgen mit dafür, daß heute 
Jeder dritte Bürger In einer 
nach 1950 erbauten Wohnung 
lebt. Worauf die Dresdner be­
sonders stolz sind, das ist die 
Straße der Befreiung, eines der 
schönsten Beispiele dafür, wie 
güt sich all und neu miteinander

Das offizielle Washington hat sich 
beeilt, eine negative Antwort auf 
die neuen Friedensimtletiven der 
UdSSR zu geben. Der Sprecher des 
Weißen Hauses, Larry Speakes, er­
klärte, die Entscheidung der So­
wjetunion, bis zum November ein 
einseitiges Moratorium über die 
Stationierung ihrer Mittelstreckenra­
keten zu verhängen und die ande­
ren Gegenmaßnahmen in .Europa 
auszusetzen, werde die USA-Pläne 
zur Stationierung amerikanischer 
Pershing-2-Raketen und Marschflug­
körper in Westeuropa „nicht beein­
flussen".

Washington hat also schon wie­
der Mal einen logischen und kla­
ren Appell ignoriert — wenn man 
sich schon an den Tisch gesetzt hat, 
um eine Reduzierung der Rüstun­
gen zu vereinbaren, so müßte man 
zumindest von ihrer Aufstockung 
abschen. Die USA-Administration 
will offensichtlich weder das eine 
noch das andere — weder die Auf­
stockung. Man gewinnt den Ein­
druck, als gelten trotz der ganzen 
Friedensrhetorik des Weißen Hau­
ses weiterhin die „richtungsweisen­
den Worte” Präsident Reagans: 
„Man kann, wenn es überhaupt zu 
einer solchen Diskussion kommt, 
nur darüber diskutieren, welche 
Waffen wir brauchen und welche 
nicht und nicht darüber, ob wir 
auf Waffen zugunsten von V**rtrâ- 
gen und Abkommen verzichten soll­
ten.”

Doch muß man seinen Negativis­
mus irgendwie verdecken. Deshalb 
holen die Vertreter des Weißen 
Hauses eine längst verschimmelte 
„Argumentation" hervor. Den Pro­
zeß der Stationierung amerikani­
scher Raketen stoppen, hieße die 
„ohnehin schon enorme Überlegen­
heit" der UdSSR bei Mittelstrecken­
raketen aufrechterhalten. Was könn­
te man hierzu sagen? Gelinde ge­
sagt: Unobjektiv, direkt gesagt: ein 
plumper Betrug. Beim Vergleich 
der Streitkräfte der Seifen allein 
hinsichtlich der bodengestützfen 
Raketen verschweigt die USA-Füh­
rung vorsätzlich die amerikanischen 
vorgeschobenen Nuklearwaffen und 
bezieht die britischen und die fran­
zösischen Waffen nicht ein, wobei 
sie so tut, als ob sie überhaupt 
nicht existent wären.

Nun ist aber die reale Sachlage

dorlanden hat verbal ebenfalls 
seine „Empörung" über die Plä­
ne bekundet, das Treffen ehema­
liger Nazis zu veranstalten. Da­
bei erklärte er aber zugleich, 
daß die bundesdeutsche Regie­
rung, die „älle Möglichkeiten für 
das Verbot solcher Treffen ge­
prüft hat", zu der .Schlußfolge­
rung gelangt ist, daß dies in ei­
nem „demokratischen Rechtsstaat 
nur im Falle des Vorliegens ei­
ner Verletzung des Gesetzes" 

vertragen können. Die barocken 
Bürgerhäuser In frischen Farben 
sind eingebunden in ein Ensem­
ble moderner Wohnhäuser mit 
attraktiven Läden und 'gemütli­
chen Gaststätten. Zwischen den 
Häusern viel Grün, Brannen, 
Bänke, eine künstlerisch gestalte­
te’"Uhr, als leicht zu findender 
Treffpunkt bewährt wie auch an- 
dchswo. Ein Viertel also, das zu 
Einkauf und Einkehr oder auch 
nur zum Bummel geradezu etn- 
lädt. Dort, wo die Straße endet, 
an der Elbe, ist das neue Hotel 
„Bellevue" entstanden, um ein 
altes Bürgerhaus herumgebaut 
mit Blick auf das berühmte 
Weichbild Dresdens, wie es Ca- 
naletto malte. Überhaupt wird 
das Elbufcr bis zum Japanischen 
Palais npu gestaltet. Japanische 
Kirschbäume, ein Geschenk des 
fernöstlichen Landes, werden als 
Symbol friedlicher Beziehungen 
hier Ihren Platz finden.

Die Stadtväter achteten schon 
frühzeitig darauf, daß man zu 
Fuß den Stadtkern mit all seinen 
alten und neuen Sehenswürdig­
keiten durchwandern kann, ohne 
allzusehr vom Straßenverkehr 
belästigt zu werden. So entstand 
eine große Fußgängerzone, die 
vom Platz der Einheit In der 
Neustadt bis zum Hauptbahnhof 
reicht, vorbei an der Brühlschen 
Terrasse, an Altmarkt und Pra­
ger Straße, vorbei auch am Neu­
markt. auf dem die Ruine der 
Frauenkirche mahnt. daß’ dies 
alles nicht noch einmal in Schutt 
und Asche fallen darf.

Unsere Bilder: Dresden nach dem 
Bombardement vom 13./14. Februar 
1945.

Fußgängerboulevard im Stadtzen­
trum.

DDR)

Alte Lieder 
auf alte Art
nicht so, wie sie das offizielle Wa­
shington der Öffentlichkeit darzu- 
sfellen s’uehf. Es sei daran erinnert, 
daß bis zum Beginn der Aufstel­
lung der Pershing-2-Rakefen und 
der Cruise Missiles in Europa in 
bezug auf die Zahl der Träger mitt­
lerer Reichweite ein annäherndes 
Gleichgewicht bestand. Was jedoch 
die Gesamtzahl dér Gefèchtsköpfe 
auf Raketen und Flugzeugen mitt­
lerer Reichweite betraf, so war die 
NATO der Sowjetunion um etwa 50 
Prozent überlegen. Im Zusammen­
hang mit dem Beginn der Stationie­
rung neuer Raketen in Westeuropa 
durch die Vereinigten Staaten sah 
sich die UdSSR gezwungen, Gegen­
maßnahmen einzuleiten, damit das 
Gleichgewicht gewahrt bleibt. Da­
bei hielten sich alle diese Maßnah­
men innerhalb der Grenzen, die 
durch das Vorgehen der Vereinig­
ten Staaten diktiert wurden. Das 
heißt, daß das Kräftegleichgewicht 
aufrechterhalfen wird. Ungeachfet 
dessen erklärt Washington, daß 
damit die Öffentlichkeit irreleifet 
und seine Politik der Stärke forf- 
setzt, weiterhin hartnäckig, es wer­
de die Zahl seiner Mittelstreckenra­
keten in Europa weiter vergrößern. 
Das ist eine verantwortungslose und 
gefährliche Politik!

Die gleiche Linie wird von Wa­
shington auch auf dem Geb et der 
nuklearen Rüstungen verfolgt. Aus 
Erklärungen offizieller Persönlichkei­
ten geht hervor, daß die Vereinig­
ten Staaten nicht bereit sind, d.e 
Frage irgendeines Einfrierens oder 
anderer Formen der Erörterung der 
amerikanischen Programme der Mi­
litarisierung des Weltraums zu be­
trachten, bevor nicht die For­
schungsphase abgeschlossen, daß 
heißt bevor nicht diese Waffe selbst 
entwickelt worden ist. Mehr noch, 
diese Programme sollen unabhän­
gig davon verwirklicht werden, wel­
che Reduzierungen der Rüstungen 
die Seifen in Genf vereinbaren. An­

getan werden kann. Wie aus der 
Erklärung des Botschafters her­
vorgeht. zählt Jedoch die ge­
nannte Organisation nicht zu den 
offiziellen „verbrecherischen" 
Einrichtungen.

Diese Rechtsverdrehung, die 
es gestattet, einige der SS-Orga­
nisationen als . verbrecherische 
und die anderen als „harmlose" 
clnzustufen, wird in den Nieder­
landen als ein faktischer Ver­
such bewertet, die Pläne der Or­
ganisatoren der nazistischen Zu­
sammenrottung zu rechtfertigen.

Landesweite
Unterstützung

Die Demokratische
Chiles, ein Zusammenschluf 
rerer politischer Parteien, 
sich dem Appell des nationalen 
Kommandos der Werktätigen 
Chiles (CNT) angeschlossen, am 
11. April einen weiteren nationa­
len Protesttag zu veranstalten. 
An diesem „Tag des Protestes 
und der Verteidigung des Le­
bens" wird das chilenische Volk 
gegen Gewalt und Repressalien 
aüftreten. die das Pinochet-Re­
gime entfesselt hat, heißt es in 
einer Erklärung der Allianz. ’

Ihre Unterstützung für den 
Appell, am 11. April gegen die 
repressive volksfeindliche Poli­
tik der faschistischen 
tatur zu protestieren, 
die von dem Regime 
Volksdemokratische 
der die Kommunisten, die Sozia­
listen und andere Llnkskräftc 
des Landes angehören, bekundet.

Mllitärdlk- 
hat auch 

verbotene 
Bewegung,

Zur Lage in Sudan
Nach In Kairo eingehenden 

Berichten sind In Sudan die ehe­
maligen Vizepräsidenten, die Mi­
nister der gestürzten Regierung 
sowie die führenden Funktionäre 
der aufgelösten Sudanesischen 
Sozialistischen Union festgenom­
men worden. Die Auflösung des 
staatlichen Sicherheitsdienstes 
wurde bekanntgegeben. Wie in 
einer weiteren Erklärung des mi­
litärischen Oberkommandos Su­
dans mltgctellt wurde, werden 
zur Zelt Waffen und Dokumente 
des Sicherheitsdienstes clngezo- 
gen. Das Kommando der Streit­
kräfte wird die Tätigkeit eines 
neuen Sicherheitsdienstes unter 
der Bezeichnung Verwaltung für

Gegen die Olympische Charta
Dle Versuche der Präsidenten 

des Internationalen Hockeyver­
bandes und des Internationalen 
Fußballverbandcs, den ProTs 
die olympischen Stätten frelzuge- 
ben, stehe im offenen Wider 
sprach zur Olympischen Charta 
stellt die „Rude Pravo" fest.

Die Zeitung verweist darauf, 
daß Anfang Februar eine Kom­
mission vorgeschlagen hatte, 
Sportler bis 23 Jahre (beim Hok- 
key bis 22 Jahre), die Verträge 
mit Proflclubs abgeschlossen ha­
ben. bei Olympischen Spielen 
zuzulassen. Einen Monat später 
habe das Exekutivkomitee des In­
ternationalen Olympischen Komi 
tees (IOC) auf seiner Sitzung In 
Calgary diesem Vorschlag unér- 

I wartet rasch zugestimmt. 

ders gesagt: Washington setzt Un­
mittelbar auf die Entwicklung und 
den Bau einer neuen Klasse den- 
Frieden gefährdender Rüstungen.

Wozu denn Weltraumwaffen ent­
wickeln, wenn die Möglichkeit be­
steht, die nuklearen Angriffswaffen 
auf dem Verhandlungsweg bis hin 
zu ihrer vollständigen Vernichtung 
zu reduzieren? Erklärt doch die So-, 
wjefunion fest und auf maßgebli­
cher Ebene, daß es logisch ist, das 
Wettrüsten zu Stoppen und sofort 
zur Rüsfungsreduzierung Überzüge: 
hen. Aber nein, sobald es konkret 
wird, wollen das die heutigen Frie­
densstifter aus Washington nicht 
mehr. Die Vereinigten Staaten ha.- 
ben versucht, auf dem Wege des 
Wettrüstens auf der Erde militäri­
sche Überlegenheit über die UdSSR 
zu erlangen, mußten aber erkennen,’ 
daß ihnen das nicht gelingt. Anstatt 
nun die richtigen Schlußfolgerungen 
daraus zu ziehen und die sowjeti­
schen Vorschläge zu akzeptieren, 
versucht Washington jetzt, die So­
wjetunion in eine weitere Spirale 
des Wettrüstens einzubeziehen, um 
nun militärische Überlegenheit über 
die UdSSR auf dem Wege des Rü­
stungswettlaufs im Weltraum zu er­
langen.

Es ist an der Zeit, auf diese un­
realistische Kalkulationen zu ver­
zichten und die Möglichkeiten ‘für/ 
eine Verbesserung der sowjetisch­
amerikanischen Beziehungen, für 
eine Gesundung, der gesamten ip- 
femationaleri Lage nicht ungenutzt 
zu lassen. Diese Möglichkeiten mtJT 
sen durch gemeinsame Anstrengun-’ 
gen auf die Ebene der konkreten 
Politik und praktischer Lösungen 
übergeleitet werden.

Wladimir TSCHERNYSCHOW,' "' 
T ASS-Kommentator

In wenigen Zeilen

WASHINGTON. W'alter Mon- 
dale, ehemaliger Präsident­
schaftskandidat der Demokraten, 
hat Präsident Reagan die Nicht­
einhaltung von Wahlkampfver­
sprechungen vorgeworfen. In der 
Sendung „Treffen mit der Pres­
se" der Fernsehgesellschaft NBC 
erinnerte Mondale daran. daß 
Reagan während des Wahlkamp­
fes im vorigen Jahr versprochen 
hatte, „die Sozialunterstützun­
gen nicht zu kürzen". Der Präsi­
dent habe dieses Versprechen Je­
doch nicht eingehalten. W. Mon­
dale betonte. Präsident Reagan 
habe diese Erklärung damals ab­
gegeben. um die amerikanischen 
Wähler zu gewinnen. Der Chef 
des Weißen Hauses habe sein 
Wort schnell gebrochen.

DAMASKUS. - Der syrische 
Präsident Hafez Al-Assad hat 
ein Dekret über die Rcgierungs- 
ncubildung erlassen. Darin wird 
Abdel Rauf Al-Qasm Im Amt des 
Ministerpräsidenten bestätigt. 
Auch Verteidigungsminister Mu­
stapha Tlaß und Außenminister 
Faruq Al-Share behielten ihre 
Ämter. ;

LONDON. Eine Großkundge? 
bung vor dem Militärstützpunkt 
Molesworth beschließt die vier­
tägige Antikriegskampagne in 
Großbritannien, deren Initiator 
die „Bewegung für nukleare Ab­
rüstung" ist In Molesworth tref­
fen die Teilnehmer der drei Frie­
densmärsche ein. die gleichzeitig 
in Lester. Cambridge und Stea- 
venage gestartet waren. Mit der 
Abschlußkundgebung soll gegen 
die Umwandlung des britischen 
Territoriums In ein Depot für 
amerikanische Marschflugkörper 
protestiert werden.

nationale Sicherheit kontrollie­
ren.

Studenten und Anwälte, die 
wegen ihrer Aktivitäten verhaf­
tet worden waren, wurden frei- 
gelassen.

A
Nach Angaben eines Vertre­

ters des USA-Außenmlnlsteriuijis 
hat Generaloberst Abdel Rah­
man Suwar El-Dahab den interi­
mistischen Geschäftsträger der 
USA In Khartum zu sich gela­
den. Er bekundete „sein Interes­
se an der Erhaltung der guten 
Beziehungen zu den Vereinig­
ten Staaten und dankte für die 
von Washington in den letzten 
Jahren erwiesene Hilfe".

IOC-Präsident Juan Antonio Sa- 
maranch habe in cicsem Zusam­
menhang erklärt, die olympische 
Bewegung müsse mit 'dc’r Zelt 
Schritt halten, habe aber nicht 
einmal die entsprechenden Arti­
kel der Olympischen Charta er- 
wähnt. „Es Ist 'edocjh 
völlig klar.« daß der Vör- 
schlag des IOC--E x e k u t 1 v- 
komltees einen neuen- Schritt 
darstellt, der zur Kommcrzlalb 
sierung der Oljmplsclen Spiele 
führt — Im Westen lassen sich 
Immer häufiger Appelle vcrr.éh- 
men, sogenannte .offene' Olym­
piaden zu veranstalten. Das aber 
bedeutet, daß die olympische Be­
wegung ernsthaft gefährdet 
wird", betont „Rude Pravo".
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Willkommen, gefiederte Freunde!

-s) z

«Sie spornen uns an»
sagt man von denen, die gute Vorbilder im Leben, in der Arbeit und im Kampf sind. 
Heute bringen wir drei kleine Meldungen von unseren aktiven Jungkorresponden­
ten Gulimshan ULDARINOWA, Natascha WASSILJEWA und Jura KRESS aus dem 
Dorf Nowopokrowka irn Gebiet Semipalatinsk. Sie berichten über ihre Landsleute, die 
im Krieg ihr Leben nicht geschont haben und auch im Fricdensalltag hingebungsvoll 
arbeiteten.

„Unser Landsmann Wassili Lit­
winow erlebte den Kriegsanfang 

in Leningrad. Sein Kampfweg führ­
te ihn bis nach Berlin. Von seiner 
Tapferkeit zeugen seine zahlrei­
chen Orden für den Durchbruch 
der Blokade Leningrads, für die 
Einnahme Berlins und viele ande­
re. Er arbeitet genauso gewissen­
haft wie er im Krieg gekämpft hat. 
Zu seinen Kampfauszeichnungen 
kamen später die für Arbeitsruhm 
hinzu.

Wir sind stolz auf unseren 
Landsmann, der in seinen Jugend­
jahren für unsere friedliche, wol­

Ein „umgekrempelter“ Tag
.An diesem Tag regierten in un­

serer 19. ÄAittelschule die Ober­
schüler. Sie vertraten den Direk­
tor, den Leiter der Lehrabteilung 
und alle Lehrer. Selbstverständlich 
hatten sie sich für die Stunden 
mit Hilfe der Lehrer bestens vor- 

‘bereitet.
Trotzdem konnten sie am Vor­

abend nicht einschlafen und ka­
men alle schon zeitig in die Schu­
le. .Manche waren vor Aufregung 
blaß, war es* doch ihre erste Probe 
als Pädagogen. „Lehrerinnen“ aus 
unserer 9a waren Olga Chorun­
shaja und Irina Ontschanik. Olga 

Der Vorfall im Hof
Wie verabredet, holte Marat 

seinen Freund Andrej ab, um zu­
sammen zum Training zu gehen. 
Als sie schon draußen waren, guck­
te Andrej auf seine Armbanduhr 
— sie zeigte halb sieben. Punkt 
sieben mußten sie in der Turnhalle 
sein. Um Zeit zu gewinnen. be­
schlossen sie, den kurzen Weg 
durch die Höfe zu nehmen. Plötz­
lich hörten sie Geschrei und Kin­
derweinen.
:Jura Junussow aus der- 2. Klas­

se hatte seinen kranken Freund 
besucht, und beide merkten nicht, 
wie es darüber dunkel geworden 
war. Jetzt eilte Jura nach Hause. 
In der Hand hielt er das funkelna­
gelneue Taschenmesser, das er ge­
gen seine Markensammlung ein­
getauscht hatte. Sein Haus war 
schon in Sicht, als ihm, eine lange 
Gestalt den Weg versperrte.

„Hallo. Alterchen! Hast du Feu­
er?“ fragte der bekannte Sitzen­
bleiber Shorka Chlystow.

„Nein“, sagte Jurka und ver­
suchte, unmerklich das schöne Ta­
schenmesser in die Anoraktaschc 
zu verstecken. Das war Shorkas 

..flinken Augen nicht entgangen.
„Her mit dem Ding!“ befahl er. 

„Los!" brüllte er und riß dem 
Kleinen das Taschenmesser aus 
der Hand. „Gib mir mein Messer!“, 
heulte Jurka.

„Verloren ist verloren“, meinte 
Shorka giftig.

7. „Gib ihm das Ding zurück, 
Chlystow“, hörte er eine Stimme. 
Er fuhr herum: Hinter ihm stan­
den seine Klassenkameraden Ma­
rat Kudinow und Andrej Petrow- 
,zew. Mit diesen beiden wollte 
Shorka es nicht aufnehmen; waren 
doch beide die besten Boxer der 
Klasse.

„Hier nimm dein AAesserchen.'du 
Wurzelsepp, ich wollte es ja nur 
beschauen", sagte er und gab dem 
Kleinen solch einen Nasenstüber, 
daß Jurka beinahe umkippte. Im 
nächsten Augenblick spürte Shor­
ka einen heftigen Schulterstoß und 
plumpste lang hin. Marat und An- 

. drej erwarteten einen Rückschlag.
aber Shorka stand schnell auf 
und lief davon.

. u Am nächsten Schultagmorgcn 
»/guckte der Lehrleiter in die Klas­

kenlose Kindheit gekämpft hat. Er 
ist uns Jugendlichen ein Vorbild“, 
schreibt Gulimshan Uldapinowa.

„Nach einem heißen Kampf im 
Jahre 1943 war mein Opa von dem 
ganzen Trupp allein am Leben ge­
blieben und geriet in Gefangen­
schaft. Die Faschisten hatten ihm 
ein Auge ausgestochen. Am 1. 
Oktober floh er aus dem faschisti­
schen Lager. Vier Tage irrte er in 
den dichten belorussischen Wäl­
dern umher, bis die Partisanen ihn 
fast besinnungslos vor Hunger 
und Schmerz fanden.

Nach dem Krieg arbeitete mein 

unterrichtete uns in Chemie und 
Irina in Physik.

Die Stunden verliefen ohne jeg­
liche Disziplinvcrletzung. Danach 
traten alle zum Appell an. Der 
Schuldirektor Alexander Dmitrije­
witsch Blatnizki und der Leiter 
der Lehrabteilung Wladimir Wla­
dimirowitsch Landmann gratulier­
ten den „Lehrern“ zum Erfolg. Sie 
versprachen uns, dieses Experi­
ment von nun an einmal im Unter­
richtsviertel durchzuführen.

Sewa AFANASSJEW, 
Jungkorrespondent

Aktjubinsk 

se und sagte: „Kudinow und 
Petrowzew sollen zum Direktor 
kommen.“

Im Arbeitszimmer des Direktors 
saß eine schöne, rundliche Dapitj. 
Verächtlich musterte sie die Jun­
gen und erzählte dem verdatterten 
Direktor zum -zigstennißl die Ge­
schichte, wie zwei „Lümmel“ ih­
rem Söhnchen gestern aufgelauert 
und ihn grausam verprügelt hät­
ten. Sie kramte aus ihrer Tasche 
eine Menge verschiedener Papiere 
hervor, die Shorkas angeblich 
schwache Gesundheit bestätigten.

Die Jungen guckten sich an und 
versuchten zu widersprechen, aber 
das war bei der redseligen Dame 
unmöglich. Der Direktor wagte 
auch kein Wort zu sagen.

Marat und Andrej bekamen bei­
de-wegen rowdyhaften Benehmen 
Verweise. Sie waren anfänglich 
sehr empört. „Unser Direktor weiß 
doch, wie Chlystow die Kleinen be­
leidigt, er hat auch mehrere Kla­
gen von den Eltern. Warum ver­
teidigt er denn diesen Taugenichts 
und tituliert uns ,Rowdys’?“ frag­
te Marat. ,

„Er glaubte uns kein Wort und 
wollte nichts hören“, meinte An­
drej verzweifelt. Beide waren ver­
legen, böse und grübelten stun­
denlang über den Vorfall.

„Wir hätten ihn nicht prügeln 
sollen“, sagte Marat am nächsten 
Morgen, als sie zur Schule gin­
gen. „Wir hatten ihm doch schon 
vielmal gesagt, er soll die Klei­
nen nicht belästigen, und diesmal 
passierte es in unserer Anwesen­
heit. Ich hielt es einfach nicht mehr 
aus.“

Marat hat natürlich recht: Man 
hätte sehr gut ohne dieser Schläge­
rei auskommen können, um so 
mehr,, als der feige Shorka ohnehin 
Angst bekommen hatte.'In einem 
hat Marat recht; Er hatte den Klei­
nen in Schutz genommen und Shor­
ka bewiesen, daß er für die De- 
mütung eines Schwächeren nicht 
ungestraft davonkommen kann.

Der Direktor hatte auf seine 
Art recht — man darf die Gerech­
tigkeit nicht mit Fäusten wider­
herstellen.

Galja HORN 
Schewtschènko

Opa als Pferdewärter. Opa sagte, 
er habe die Tiere im Partisancnla- 
ger liebgewonnen. Auch mir hat 
er diese Liebe beigebracht. Obwohl 
mein Großvater im August 1983 
gestorben ist, bleibt en für mich 
ein Musterbeispiel an Herzensgütc 
und Tapferkeit“, meint der Pionier 
Jura Kreß.

„Obwohl Wera Alexandrowiia 
Fominych noch eine junge Frau 
ist, nennen wir sie .unsere Arbeits­
veteranin', weil sie von früher Ju­
gend auf Schweinezüchterin ist. 
Für ihre hingebungsvolle Arbeit 
wurde sie vom Staat mehrmals 
ausgezeichnet. Die Mädchen aus 
unserer 4. Klasse haben sie bei 
der Arbeit beobachtet. Sie verrich­
tet alles mit einem freundlichen 
Lächeln und schnell. Man sieht 
ihr an, daß die Arbeit ihr Spaß 
macht. Ihr möchte ich ähneln“. 
Das ist die Meinung Natascha 
Wassiljewas.

0 Stunden 
voller Siege

Während der Frühlingsferien­
woche trafen die Federballspieler 
aus unserer Republik im Kulturpa­
last „Chimik“ von Kustanai zu ei­
nem Wettbewerb zusammen. Es 
waren Jungen und Mädchen im Al­
ter von 12 bis 14 Jahren aus acht 
Mannschaften, die ihre Kräfte in 
dieser relativ jungen Sportart mes­
sen wollten.

Bei der Mannschaftswertung 
siegten die Gastgeber — die Kusta- 
naier Sportler Lena Kamelina, 
Säule Kustawljatowa, Wolodja 
Rjasanow.und Denis Latypow.

Bei der Einzelwertung war Wo­
lodja Rjasanow höchste’ Klasse, 
der zweitbeste war Viktor Anscha- 
kow aus Karaganda.

Unter den Mädchen traten Säule 
Kustawljatowa auf die .erste, Ju­
lia Reiser auf die zweite und Le­
na Kamelina auf die dritte Stufe 
des Siegerpodestes. Alle drei Mäd­
chen sind aus Kustanai.

Dieser Wettbewerb zeigte noch 
einmal, daß der Federball immer 
mehr Anhänger unter den jungen 
Sportlern der Republik gewinnt. 
Die Kustanaier und Karagandacr 
führen stets in jedem Wettkampf 
und sind ständige Rivalen.

Dieter KÄMMLING

Wir führen Märchen auf
Ja, ja, wir führen sie für unsere 

3. Klasse â<is der Mittelschule in 
Wosnessenkä und für alle Kinder 
auf, die gern Märchen lesen und 
sehen. Unsere Lehrerin Lilli Va- 
lentinowna Fritzler ist unser Re­
gisseur, und wir sind fleißige 
Schauspieler.

Wunschtraumbild Musik: Eduard SCHMIDT
Worte: Nora PFEFFER

lr \lr rPUU’W
der aus set-newt Raum-scftijf in den Kosmos sckaul. sckauL

weil oliesZie?,dies fto-fie, Jw-wier vor mir slefil. Mein

Wuwsch-traum.mein Wunscn-Iraum-ich werde hos mo-noud.

Viele Wege gibt es. 
Die für uns erschlossen, 
Doch die Weltraumbahnen 
Sind wie ein Magnet. 
Und ich lerne fleißig, 
Lerne unverdrossen, 
Weil dies Ziel, dies hohe, 
Immer vor mir steht.

Mein Wunsehtraum, 
Mein Wunschtram — 
Ich werde Kosmonaut, 
Der aus seinem Raumschiff 
In den Kosmos schaut.

Der Eisenbahner-Park von 
Zelinograd schlummerte noch 
im Winterhalbschiaf. Die grau­
en, kahlen Bäume sehnten sich 
schon lange nach dem Frühling, 
aber dieser trieb sich anschei­
nend irgendwo herum und hal­
te vergessen, hier einzukehren. 
Wie gerne hätten die alten Ahor­
ne und Ulmen in ihren Ästen 
Vogelfamilien geschaukelt... 
Die wenigen Sperlinge, Kohl­
meisen und Krähen machten 
ihnen keine.Freude mehr.

Plötzlich erschienen an die­
sem trüben Frühlingsfreitag 
fröhliche Kinderkolonnen mit 
Starenhäuschen an langen Stan­
gen, mit Spruchbändern und Bil­
dern, auf denen die Ulmen, 
Ahorne und Pappeln ihre Som­
mereinwohner wiedererkannten. 
Die fröhlichen Stimmen der 
Kinder und die farbenfrohen 
Anoraks und Strickmützen 
machten gleich die Stimmung. 
Als dann die kleinen Leute ein 
Frühlingsliedchen sangen, lugte

Matrjoschkas wandern durch die Welt
Die Vorbereitung auf die Welt­

festspiele der Jugend und Studen­
ten in Moskau verläuft in unserer 
Mittelschule von Rosowka sehr in­
teressant. Vor einem Jahr luden 
uns unsere Freunde aus dem Film­
klub in Malchow/DDR ein, an der 
Ausstellung „Wer bastelt die be­
ste AÄatrjoschka?“ teilzunehmen. 
Wir schickten ihnen unsere geba­
stelten und gezeichneten Ma­
trjoschkas und erhielten bald dar­
auf eine freudige Nachricht — 
einige unsere Puppen wurden für 
die Ausstellung „Galerie der 
Freundschaft“ ausgewählt. Jetzt 
werden unsere Matrjoschkas zu­
sammen mit.der „Ausstellung der 
Kinderkunst“ durch viele Städte 
und sogar Länder reisen.

Vor den XII. Jugcndfestspiclen 
treffen .wir uns mit den Delegierten 
der früheren. Jugendforen. Neulich

Unsere letzte Leistung war das 
russische Märchen „Mascha und 
der Bär“. Hier spielten Natascha 
Kowalewskaja, Natascha Jefano- 
wa, Larissa Petri, Shenja Kraw­
zow und Vitali Becker.

Während der Frühlingsferienwo- 
ehe zeigten wir unsere Neuauf­

Schon steht an der Schwelle 
Wieder ein Jahrhundert.
Dann wird Frieden herrschen 
In der ganzen Welt.
Flüge zu Planeten 
Werden keinen wundern, 
Weil ja auf dem Erdball 
Alles wohlbestellt.

Mein Wunsehtraum.
Mein Wunschtraum — 
.Ich werde Kosmonaut, 
Der aus seinem Raumschiff 
In den Kosmos schaut.

die neugierige Sonne zwischen 
zwei schweren Wolken hervor 
und blinzelte die Kinderschar 
mit einigen Strahlen an. Der 
böse Aprilwind hielt auch ver­
wundert inne und flüsterte den 
Bäumen zu: „Die machen ein 
Vogclfest, jetzt kommen bald 
auch die Vögel aus dem Südenl“ 
Die Bäume atmeten erleichtert 
auf: „Also kommt der schöne 
Frühling doch bald.“

Inzwischen kletterten die ge­
schickten Jungen vorsichtig auf 
die Bäume und befestigten in 
den Kronen, ohne die Rinde zu 
beschädigen, die Starenhäus­
chen. Als alle 200 Starenhäus­
chen angebunden waren, riefen 
die Pioniere im Chor: „Liebe 
gefiederte Freunde, kommt in 
unseren Park!"

Tina MAIER
Unsere Bilder: Die Kolonne 

im Anmarsch. Auf diesem gro­
ßen Baum können drei Vogelfa­
milien wohnen!

Fotos: Viktor Krieger

hatte unser KIF einen sehr interes­
santen Gast: Wladimir Dutt lern­
te einst in unserer Mittelschule 
und wurde dann Schlosser im 
Traktorenwerk von Pawlodar und 
Komsomolorganisator der Abtei­
lung. Seine Kollegen wählten ihn 
zum Delegierten der X. Weltfest­
spiele in Berlin. Damals trafen 
sich in der DDR-Hauptstadt 
gleichzeitig Mitglieder zweier Ju 
gendfestspiele — des X. Jugend­
treffs der Welt und die des 1 
Allafrikanischen. Viele jungen Af­
rikaner kamen aus Tunis, wo kurz 
davor das Treffen der Jugend des 
schwarzen Kontinents stattgefun­
den hatte. Wladimir Georgijewitsch 
war Augenzeuge einer beeindruk 
kenden Szene: Ein junger Berli­
ner bat seinen afrikanischen Al­
tersgenossen um ein Autogramm. 
Jener zog schnell sein Hemd aus 

führung im Kindergarten und in 
der Schule. Die Kleinen klatschten 
begeistert Beifall, und dann tanz­
ten wir mit ihnen im Reigen. Das 
war sehr lustig.

Jura BECKER

Gebiet Zelinograd

Und vielleicht gelingt es, 
Zivilisationen
Einmal zu entdecken 
In dem Weltall weit. 
Und das wär* die höchste. 
Herrlichste Belohnung 
Kühner Weltraumflüge 
Unsrer Erdenzeit.

Mein Wunschtraum, 
Mein Wunschtraum — 
Ich werde Kosmonaut, 
Der aus seinem Raumschiff 
In den Kosmos schaut. 

und reichte es seinem neuen 
Freund. Darauf glühte die feuerro­
te Faëkel der Freiheit vor dem 
schwarzen Hintergrund des afri­
kanischen Kontinents. Das war 
1973, vor zwölf Jahren, aber unser 
Gast erzählte so lebhaft, als ob er 
alles erst gestern erlebt hätte.

Er schenkte unserem KIF-Muse- 
>im einige Fotos, Souvenirs und 
Ansichtskarten, die er damals aus 
Berlin mitgebracht hatte. Wir san­
gen mit ihm die „Hymne der de­
mokratischen Weltjugend“ und das 
Lied „Drushba — Freundschaft!“ 
in Russisch und Deutsch. Er war 
auch unser erste Kunde auf dem 
Solidaritätsbasar. Den Erlös über­
wiesen wir an den Fonds der Welt­
festspiele.

Eugenic WAGNER,
5. Klasse

Gebiet Pawlodar

Miki sorgt 
für Brieffreunde

Drei Schülerinnen aus der 7. 
Klasse und ein* Mädchen aus der 
6. Klasse möchten sich mit ihren 
Altersgenossen aus der DDR brief­
lich anfreunden.

Ihre Adressen sind:
472510 KaparauAHHCKafl od/iacn», 
y.lbHIIOBCKinl pafloH.
yji. EcpesiOKOBa, 68, kb. 2

Jlapnca rOPJJEEBA 
638710 3Kn6acry3, 
y.i. JIciiHita, 22, kb. 67

TaTbflua BVHAC
y.i. JIoMOHOCOBa. 11/2, kb. 49

Jletia BAPblLUEBA
472351 ropoa UJa.xaii,
KBapTa.i 1. AO.M 8, kb. 8

O.iw’a XEJiyjlEUKAH
Die Abteilung „Leserpost“ der 

Redaktion Sputnik vermittelte uns 
die Briefe von einigen fünfzehn­
jährigen FDJlern aus der DDR- 
Stadt Wittenberge, die mit sowjeti­
schen Komsomolzen korrespondie­
ren möchten. Wer schreibt ihnen?

Hier ihre Adressen:
Cornelia KRIPA
2900 Wittenberge/DDR
Karl-Liebknecht-Platz 3
Mario NELS
Bürgenneister-Jahn-Stt. 20
Gabriele MARX
Straße der Komsomolzen 25
Karsten BÖHM
Rungestraßc 31
Andrea KRAMER
Röhlstraße I
Michael ZINNER
Platz der Republik 4
Andreas SCHWAMM
Bürgermeister-Jahn-Str. 17

Redaktionskollegium
—-- --------------------------------------------------
—-----------------------------------------------------

Unsere Anschrift:
Kaaaxckas CCP. 473027 r. Uc.iHHorpak 
ZlOM COBCTOB, 7-H 3T3)K, «<t>pOHHAUia(|)T>
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